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Die Beeinflussung der Schwellenwerte durch Wirt-Parasit-Beziehungen und Umweltfaktoren*) 

Die heute noch in vollem Gange befindlic.he Umorganisa
tion des praktischen Pflanzenschutzes ist nicht nur eine 
Folge der veränderten Verhältnisse in unserer Landwirt
schaft mit dem Ziel einer zunehmenden industriemäljigen 
Produktion, sondern sie entspricht dem Wunsche, durch 
möglichst weitgehende Rationalisierung den Pflanzenschutz 
zu intensivieren und die Ertragsverluste zu senken. Dabei 
ist das anzustrebende Ziel nicht eine Vermehrung und Ver
besserung des Ertrages um jeden Preis, sondern die Erzie
lung quantitativ und qualitativ guter Ernten unter ökono
mischen Gesichtspunkten. 

Es braucht nicht besonders erwähnt zu werden, dalj der 
Weg zur praktischen Durchführung der chemischen Be
kämpfung nur über gröljere und spezielle Pflanzenschutz
einheiten durch Kooperation, Pflanzenschutzbrigaden oder 
Dienstleistungsbetriebe möglich ist. Diesen Stellen obliegt 
aber nicht nur die Durchführung der Pflanzenschutzarbei
ten, sondern sie haben auch die Verantwortung dafür zu tra· 
gen, dalj die Arbeiten mit dem höchsten ökonomischen Ef
fekt durchgeführt werden. Anders ausgedrückt heiljt das, 
die für den Pflanzenschutz zuständige Stelle hat zu entschei
den, ob, wann und mit welchen Mitteln und Methoden eine 
Pflanzenschutzmaljnahme durchgeführt werden mufj. Diese 
Entscheidung kann, wenn ein höchstmöglicher Nutzen er
zielt werden soll, nicht nur aus der bekannten Schadens
potenz des Schädlings heraus getroffen werC:en, sondern 
es mulj der ganze Komplex Pflanzenbestand - Schädling -
Umwelt Berücksichtigung finden. E~ erscheint sogar u. U. 
notwendig, eine ganze Fruchtfolge ebenso wie die Endglie
der einer Produktionskette mit in die Überlegungen einzu
beziehen. 

Wir wissen heute, dalj die Anwendimg eines chemischen 
Pr_iiparates nicht immer die einzig mögliche. vor allem aber 
oft auch nicht die billigste Methode des Pflanzenschutzes 
ist. Der unter dem Begriff „Integrierter Pflanzenschutz" zu
sammengefafjte Komplex von Pflanzenschutzmaljnahmen soll 
nicht nur der Verminderung toxischer Gefahren dienen, 
sondern er soll zu einem rentableren System des Pflanzen
schutzes führen. Gewilj sind wir noch weit von der Verwirk
lichung eines integrierten Pflanzenschutzes entfernt. Aber 

•J Vortrag, geholten auf Pflanzenschutztagung in Gera. 24. Oktober 19ö7 

Überlegungen in dieser Richtung müssen bereits von den 
für den Pflanzenschutz verantwortlichen Mitarbeitern ange
stellt werden, wenn auf die Dauer möglichst billig gearbeitet 
werden soll. 

Je mehr die Durchführung des chemischen Pflanzenschut
zes von Organisationen übernommen wird, die in der Ar
beitsweise Schädlingsbekämpfungs- oder Pflanzens.:hutz
betrieben entsprechen, um so stärker wird der Wunsch nach 
Schwellenwerten laut, die leicht zu ermitteln und zur Aus
lösung von Pflanzenschutzmaljnahmen unter ökonomischen 
Gesichtspunkten geeignet sind. Sehr vereinfacht stellt ein 
Schwellenwert, der in seiner heutigen Form vielleicht bes
ser durch das Wort . Kritische Zahl" zu ersetzen ist, eine be
stimmte Anzahl von Schädlingen dar, die auf einer Kontroll
fläche oder nach einer bestimmten Fangmethode festgestellt 
wurden. Man schätzt ein, dalj bei einem derartigen, dem 
Schwellenwert entsprechenden Schädlingsbesatz, der durch 
ihn hervorgerufene Schaden so grolj ist, wie die Kosten einer 
Schädlingsbekämpfung ausmachen. Wird der Schwellenwert 
überschritten, setzt die chemische Bekämpfung ein. Wird 
genau der Schwellenwert erreicht, d. h. der Punkt, an dem 
der Schaden gleich den Bekämpfungskosten ist, so mulj man 
~ich entscheiden. Von den Vertretern der verschiedensten 
Länder wurde auf dem 6. Internationalen Pflanzenschutz· 
kongrelj in Wien (1967) eindeutig die Meinung vertreten, in 
einem solchen Falle den Schaden im Interesse eines Selbst
regulierungsprinzips, wenn irgend möglich, hinzunehmen 
und keine chemischen Pflanzenschutzmittel auszubringen. 
Bei uns wird z. Z. sicherlich noch die Entscheidung anders 
ausfallen, nicht zuletzt auch deswegen, weil vielfach die 
Bezahlung der Arbeitskräfte nach chemisch bearbeiteten 
Hektarflächen und die Einschätzung der Arbeitsleistung 
nach den im Laufe einer Bekämpfungsaktion „geschafften 
Hektaren" vorgenommen wird. 

Als wir vor einigen Jahren in Rostock mit der Erarbei
tung von ökonomischen Schwell~nwerten begannen, glaub
ten wir noch, diese verhältnismä(lig leicht ermitteln zu kön
nen. Heute wissen wir, was für eine unglaublich schwere 
Arbeit es ist, unter Berücksichtigung der Wirt-Parasit- und 
Umweltverhältnisse zu brauchbaren Werten zu kommen. 

Zwei ganz simple Beispiele sollen an den Anfang der spe
ziellen Ausführungen gestellt werden. 
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Seit langem sind für den durch Maikäferengerlinge an
gerichteten Schaden bestimmte Werte bereits in Abhängig
keit von der Kulturpflanzenart bekannt. Sie liegen 

für Gemüse, Erdbeeren und Wein bei 5 Tieren je m2, 

für Hackfrüchte bei 10 Tieren je m 2, 

für Getreide bei 30 Tieren je m2 und 
für Wiesen und Ackerfutterflächen bei 40 bis 50 Tieren 
je m2• 

HORBER (1967) teilte auf dem KongreJj in Wien mit. daJj 
bei der starken attraktiven Wirkung, die von den Pfahl
wurzeln des Löwenzahns ausgeht, diese als Nahrungspflan
zen vom Engerling so stark bevorzugt werden, daJj auf einer 
sta rk mit Löwenzahn besetzten Weide oder Futterfläche 40 
bis 50 Engerlinge je m2 als ausgesprochen nützlich angese
hen werden können. 

Das zweite Beispiel ist allgemein bekannt. Der Apfel
blütenstecher wird in einem Jahr mit starkem Knospen
ansatz als Helfer bei der Ausdünnung durchaus in hohen 
Individuenzahlen tragbar sein. In einem Jahr mit nur schwa
chem Knospenbesatz wird dagegen schon bei wenigen 
Exemplaren ein relativ hoher Schaden zu erwarten sein. 
Unsere Einstellung dem Schädling gegenüber, der in diesem 
Falle nur Ertragsverluste, jedoch keine Qualitätsminderun
gen hervorrufen kann, wird aber nicht nur in den einzelne:i 
Jahren unterschiedlich sein müssen, sondern auch in den 
einzelnen Anlagen. Die Überwindung der Alternanz in mo
dernen Obstanlagen durch die verschiedensten MaJjnahmen 
der Agrotechnik und Sortenwahl schafft andere Bezugs
gröJjen für die Beurteilung der tragbaren Befallsgrenzen, 
als wir sie früher kannten. 

Wenn wir uns bemühen, einige Faktoren zu gruppieren, 
die bei der Ermittlung von Schwellenwerten berücksichtigt 
werden müssen, so darf dabei nicht vergessen werden, daJj 
nur selten ein Faktor allein wirksam wird, sondern dalj es 
sich fast stets um einen Faktorenkomplex handelt, der die 
Festlegung und Entscheidung bestimmt. 

Bei der Betrachtung des Wirt-Parasit-Verhältnisses soll 
zuerst einmal der Schädling oder Erreger im Vordergrund 
stehen. 

Die ständige Bildung neuer biologischer Rassen und damit 
verbunden die Veränderung in der Zusammensetzung von 
Erreger- oder Schädlingspopulationen beeinflufjt in nicht 
unerheblichem MaJje die Era rbeitung ökonomischer Schwel
lenwerte. So muJj heute die numerische Schwelle im Sporen
angebot einer Phytophthora-Population auf Grund der we
sentlich a ggressiveren Rassen völlig anders beurteilt werden, 
als vor etwa 20 Jahr en. Das gleiche gilt für eine Reihe ande
rer Pilzkrankheiten, ebenso aber auch für tierische Schäd
linge. Neben den aggressiven Rassen des Kartoffelnemato
dcn verdienen die im Wirtspflanzenkr eis verschiedenen Ras
sen des Hafernem atoden eine unterschiedliche Einschätzung 
in bezug auf ihre mögliche Schadwirkung innerhalb fest· 
gelegter Fruchtfolgen. Denn ökonomische Schwellenwerte 
werden in Zukunft nicht richtig festgelegt sein, we,m sie 
nur auf eine Kulturpflanze und nicht auf ein ganzes Pflan
zenanbausystem orientiert werden. 

Auch das Alter von Krankheitserregern und Schädlingen 
muJj ebenso berücksichtigt werden wie die Lebensdauer 
einer Population oder Gradation. So spielt z. B. das Alter 
von Sporen des Zwergsteinbrandes eine ebenso entschei
dende Rolle für die mögliche Infektionsrate wie das Alter 
bzw. Larvenstadium von Engerlingen oder Drahtwürmern 
für das mögliche Ausmalj des Schadfrafjes. 

Die langfristige Betrachtung der b isherigen Lebensdauer 
einer Population führt uns bereits zu dem Gebiet der grada
tionsbestimmenden inneren Faktoren einer Schädlingsbevöl
kerung. Der Kar toffelkäfer verfügt z. Z. im mitteleuro
päischen Raum offensichtlich nicht mehr über die gleiche 
Vitalität wie vor 10 oder 20 Jahren. So konnte SANDNER 
(1967) mitteilen, daf; in Polen t eilweise b ereits 21.4'0/0 der 
durchschnittlich in einer Kartoffelk äferpopulation vorhande
nen Individuen vorzeitig wegen eines Befalls mit parasiti
schen Nematoden zugrunde gehen. 
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Die natürlichen inneren Regulationsfaktoren können bei 
Verwendung allgemeiner Schwellenwerte nicht genügend be
rücksichtigt werden. Hierdurch kann es zu Aufwendungen 
für PflanzenschutzmaJjnahmen kommen, die u. U. unnötig 
sind. So kann eine nur von der Schädlingszahl ausgelöste 
Feldmausbekämpfungsaktion sich dann ausgesprochen un
günstig auswirken, wenn dadurch in den natürlichen Zu
sammenbruch einer Gradation auf Grund einer Seuche ein
gegriffen wird. Auch das Schadauftreten von Raupen oder 
Blattläusen wird durch Polyederkrankheit oder Parasiten zu 
gewissen Zeiten billiger und effektiver reguliert und ein
geschränkt als durch chemische MaJjnahmen. 

Auch von seiten des Wirtes wird das Schadausmalj eines 
Schädlings oder Krankheitserregers wesentlich beeinfluljt. 
Selbst ein in der Fangschale ermitteltes starkes Auftreten 
der zweiten Generation der Kohlschotenmücke wird eine Be
kämpfungsmaJjnahme in Winterrapsbeständen kaum recht
fertigen, da der mögliche Befall durch diese Tiere in der 
Regel nur sehr gering ist. Auch der zahlenmäJjige Besatz 
von Obstbäumen mit Spinnmilben wird sich auf den Ertrag 
in so unterschiedlicher Weise auswirken, daij eine Bekämp
fung mit fortschreitender Jahreszeit meist immer unökon:i
mischer wird. Die Sc:haffung verbindlicher Werte wird nach 
unseren Untersuchungen noch weit schwieriger, wenn es sich 
um die Beeinträchtigung von Jungbäumen durch den Befall 
saugender Schädlinge handelt. Nach WEISMAN (1967) ist 
für das Schadausmalj der Schwarzen Rübenblattlaus an 
Zuckerrüben ni-:ht so sehr die Zahl der Individuen oder Ko
lonien entscheidend, als vielmehr das physiologische Alter 
der Pflanzen und Blätter und die dadurch bedingte Zusam
mensetzung des Saftes. 

Auch bei polyphagen Insekten, wie den Raupen des Gold· 
uf ters, wissen wir durch die Unter suchungen von VAN DER 
LINDE und VOÜTE (1967) , welchen EinfluJj die Nahrung 
auf die Schwankungen der Populationsdichte ausübt. Dabei 
sind nicht nur die Pflanzenarten von Bedeutung, sondern 
deren Beeinflussung durch das Klima. Das hat zur Folge, 
dafj in manchen Gebieten Hollands alle Raupen des Gold
a fters an solchen Nahrungspflanzen absterben, die andern
orts eine normale Entwicklung ermöglichen. 

Schon 1962 weist FUCHS in seiner wichtigen Arbeit über 
den Standort in der Sicht des Pflanzenschutzes dara uf hin, 
daJj wir die ertragsmindernde Bedeutung eines Schädlings
auftretens in den meisten Fällen nicht abschätzen können, 
ohne das offensichtliche Ausgleichvermögen der Pflanzen zu 
berücksichtigen. 

So ist bekannt. dalj ein frühzeitiger Befall des Getreides 
mit Brachfliegen zu einer stärkeren Bestockung der Pflanzen 
und damit u. U. zu einem Mehrertrag führen kann. Auch die 
bek annten Unter suchungsergebnisse von KAUFMANN (1942) 
über den Ausgleich von anfänglichen Schäden beim Raps
glanzkäferbefall durch stärkere Regeneration der Pflanzen 
können hier genannt werden . 

Sehr wesentlich werden die vielfach als allgemeingültig 
angesehenen, kritischen Befallszeiten in ihrem Wert gemin
dert. wenn andere Kulturpflanzensorten als bisher oder be
kannte Sorten nach neueren Verfahren angebaut werden. Die 
Beziehung einer, wenn auch nur teilweise, resistenten Sorte 
7Um Schädling oder Krankheitserreger wird die Schadens
toleranzgrenze und damit den ökonomischen Schwellen
wert völlig verändern. Auch der Übergang zur Verwendung 
monogermcn oder monokarpcn Rübensaatgutes wird andere 
Werte zur Beurteilung der kritischen Schädlingszahlen im 
Rübenbau verlangen. 

Der direkte und indirekte EinfluJj der Umwelt auf das von 
Pflanzenkrankheiten und Schädlingen hervorgerufene 
Schadensausmalj stellt alljährlich die Aussagekraft bereits 
e rarbeiteter Sc:hwellenwerte in Frage. 

So kann durch die Witterungsverhältnisse eine allein nach 
dem ü berschreiten des Schwellenwertes notwendig erschei
nende BekämpfungsmaJjnahme unnötig und damit unren
tabel werden. Trotz des Vorhandenseins zahlreicher Raps
g lanzkäfer oberhalb des bekannten Schwellenwertes konnte 



der für 1967 vorgesehene Flugzeugeinsatz im Norden der 
DDR zu einem grofjen Teil abgesetzt werden, da eine lang
anhaltende Periode kühlen Wetters zwar den Raps langsam 
zum Blütenstadium heranwachsen liefj, den Käfern aber 
kaum Möglichkeiten zum Schadfrafj bot. 

Auch die von uns in den letzten Jahren erarbeiteten 
Schwellenwerte zur Bekämpfung der Sellerieblattflecken
krankheit konnten in dem klimatisch so abweichenden Som
mer des Jahres 1967 nicht in vollem Umfang im Norden der 
DDR bestätigt werden. 

Die bessere Versorgung der Flächen mit Düngemitteln 
oder die stärkere Humusversorgung sowie eine Reihe agro
technischer Mafjnahmen beim Anbau von Kulturpflanzen 
haben die Widerstandsfähigkeit der Pflanzen und damit die 
Schadenstoleranzgrenzen derart verschoben, dafj die vorhan
denen Schwellenwerte auch aus diesem Grunde einer stän
digen Berichtigung bedürfen. So ist es nicht verwunderlich, 
da.fl VANWETSWINKEL (1967) die Erarbeitung von • Tole
ranztabellen für die verschiedenen wirtschaftlichen Gegeben
heiten· fordert. 

In den Komplex der wirtschaftlichen Gegebenheiten ist 
aber auch der Ablauf der Fruchtfolge, die Beschaffenheit 
der Nachbarschaft, die Grölje der Schläge und nicht zuletzt 
der Grad der Technisierung und Mechanisierung einzuar
beiten. 

Daneben müssen völlig neue Schwellenwerte ermittelt 
werden, sobald von der künstlichen Beregnung in gröfje
rem Ma6e Gebrauch gemacht werden wird. 

Sicherlich wird es auch notwendig sein, unter Berücksich
tigung der Gröfje der Schläge die Wirtschaftlichkeit einer 
Ganzflächenbehandlung neu zu durchdenken und erneut 
experimentell zu prüfen, wie es KÜHNE (1967) bereits für 
die Befallsverteilung der Kohlschotengallmücke in grolj
flächigen Beständen getan hat. Bei zahlreichen Schädlingen, 
wie Rapsschotenmücke, Rübenaaskäfer, Rübenfliege und 
anderen wird man u. U. sehr niedrige Schwellenwerte zur 
Randbehandlung festlegen müssen, um frühzeitig die ein
fliegenden oder einwandernden Schädlinge zu erfassen, die 
grolje Mittelfläche aber ohne chemische Behandlung zu las· 
sen. Damit wird bereits ein wesentlicher Schritt in Richtung 
eines integrierten Pflanzenschutzes getan, der den nützlichen 
Insekten einen giftfreien Lebensraum gibt, sofern die fest
zusetzende duldbare Grenze des Schädlingsbefalls im Innern 
nicht überschritten wird. 

Der oft geäuljerte Wunsch nach einheitlichen Schwellen
werten für möglichst viele Pflanzenschädlinge und Pflanzen· 
krankheiten wird nur in den allerseltenstel). Fällen zu erfül
len sein. Vielleicht kann man nicht einmal die unterste 
Grenze für den Einsat:,; von Herbiziden generell festlegen, 
da die beeinfluJjbare Leistungsfähigkeit der Kulturpflanze 
sowie die vorgesehene N achfrucht über die Ökonomik eines 
Herbizideinsatzes entscheiden mulj. 

Je mehr wir die ökonomischen Schwellenwerte den wirt· 
schaftlichen Gegebenheiten anmpassen bemüht sind, um so 
stärker werden wir die Mafjnahmen der Pflanzen· und Bo
denhygiene berücksichtigen müssen. Erst wenn der Spezialist 
für Pflanzenschutz oder der Leiter einer Pflanzenschutzbri· 
gade nicht nur jeweils eine Kultur und ihre Schädlinge im 
Auge hat, sondern die langfristigen Anbaupläne der von 
ihm betreuten Betriebe in allen Einzelheiten studiert, mit· 
beeinfluljt und dafür gesorgt hat, dafj von vornherein alle 
nur möglichen Ma.ljnahmen zur Beeinflussung der Prädis
position der Pflanzen zur Widerstandsfähigkeit hin durch· 
geführt worden sind, werden· wir wirklich einen Pflanzen
schutz nach ökonomischen Gesichtspunkten durchführen 
können. 

Die Entwicklung unserer Landwirtschaft in den letzten 
20 Jahren hat uns sehr deutlich gezeigt, wie stark sich die 
ökonomischen Schwellenwerte allein durch die bessere Ver
sorgung der Flächen mit Nährstoffen geändert haben. Dieser 
durch die Veränderung der Umweltverhältnisse bedingte 
WandlungsprozeJj der Schwellenwerte ist noch nicht abge
schlossen. Erst wenn wir die auf dem agrotechnischen Gebiet 

noch vorhandenen beachtlichen Reserven voll ausgenutzt 
haben, werden wir daran gehen können, unter Berücksichti
gung der Wirt-Parasit-Beziehungen und der Umweltverhält· 
nisse tabellarisdi brauchbare kritische Zahlen oder Schwel
lenwerte festzulegen. Es unterliegt keinem Zweifel, dafj ein 
schlagkräftiger Pflanzenschutz nur nach modernen Gesichts
punkten organisiert werden kann. Er darf sich aber. wenn 
er ökonomisch arbeiten will, nicht auf eine routinemäfjige 
chemische Behandlung der Flächen nach Rezept und einheit
lichem Schwellenwert bes~hränken. 

überall in der DDR werden die Agrochemischen Zentren 
gebaut, in denen auch die Chemikalien für den Pflanzen· 
schutz eingelagert und wahrscheinl ich auch die Einsatzbriga
den ihre Stützpunkte haben werden. Für die Versorgung 
eines Bodens mit Nährstoffen gibt es recht feste Normen 
unter Berücksichtigung des Nährstoffgehaltes des Bodens 
und der anzubauenden Frucht usw., aber für die Ausbrin
gung von Pflanzenschutzmitteln fehlen derart gültige Riebt· 
zahlen in ausreichender Menge noch völlig, ja sie können 
m. E. auch nicht mit der gleichen Prä:,;ision erstellt werden. 

Nur wenn wir auch in Zukunft den Pflanzenschutz in sei
nem ganzen Umfang in unsere Arbeit und Untersucnungen 
einbe:,;iehen werden, wird es möglich sein, gleitende Richt
zahlen zu finden, nach denen wir m i t den Schädlingen und 
nicht um jeden Preis g e g e n sie den billigsten und erfolg
reichsten Pflanzenschutz durchführen können. 

ZusaIWDenfassung 
Okonomische Schwellenwerte können nicht in Form ein

jacher Zahlengröljen angegeben werden. Sie sind u. a. ab· 
hängig von Rasse, Entwicklungsstadium und Vitalität der 
Feindorganismen sowie von Alter, Sorte, Regenerations
fähigkeit und Resistenzgrad der Kulturpflanze. Ferner be
einflussen Witterungsablauf. Maljnahmen der Bodenpflege, 
Humus- und Nährstoffversorgung, Fruchtfolge und Schlag· 
grö.fle die Höhe der Schwellenwerte. Für die bestehenden 
Beziehungen werden Beispiele gebracht. Nur unter Berück· 
sichtigung der genannten Faktoren und Wil'tparasilbczie
hungen können gleitende Schwellenwerte für die Durch· 
führung chemischer Pflanzenschutzmaljnahmen unter öko
nomischen Gesichtspunkten erarbeitet werden. 

Pe3IOMe 

Xar-rc-AJ1bcppe,1. KJ1PXHEP 

B03)'.let'icT:a11e OTH01lleHJ1tl: X03Rtrn-napa311T 11 cpaKTOPOB 

mcpy:acarow;ew cpeJl.bl Ha noporoab1e :aeJIH'U1.Hbl 

3KOHOMH"JeCJl'.l'le noporOBbie BeJIJ1'111HbI HeJib3R yKa-

3bIBaTb B cpopMe npOCTblX "JMCJIOBblX 3Ha•IeHJ1H, ÜHJ1 

33BJ1e.fIT OT pacbI, CTal];l1J1 pa3BJ1TJ1R J1 JKI13HCHHOCTJ1 

:ape,!IHbIX opraHJ13MOB, a TaKJKe OT B03paeTa, copTa, 

BOCCTaHOBHTeJibHOM cnoco6H OCTH 11 ·CTeneHl'I YCTOW"JI1-

BOeTu K.YJibTYPHOro paCTellliR. KpoMe Tore, Ha 3H8'ICHl1e 

nopOI'OBbIX BeJI:11'!:HH OK83bl83IOT BJIHRHMe 113MCIICHHR 

norow,r, Mepbl no o6pa6oTKe no'IBhI, o5ecne"l'eHHOCTb 

rYMYCOM :n IIl1TaTeJlbHblMH :aew;eCTSaMH, ,ceaoo5opoT vr 

pa3Mep noneft. ,ll;JIIJ ,cyw;eCTBYIOJ..U.HX CBIJ3ett npHBOll.HTCJi 

np11MepbI. IIo,i:1 3KOHOMl1'1eCKl1M yrJIOM 3 pCHJ1R CK0Jlb3R

J..U.He noporOBbie 8CJIH'U1HbI ;D;JISI npo:ae;a;eHHR X11Ml1-

'leCKMX Mep no Ja~Te pacTeH11i1 M01KHO pa3.pa6oTaTb 

TOJibKO c y"<IeToM HaJBaHHbIX cpaxTopo:a 11 CBSI3ei1: 

X 03Rl1H-napa3J1T. 

Summary 

Hans-Alfred KIRCHNER 

Influence of host-parasite relationship and environmental 
factors on threshold values 

Economic threshold values cannot be defined in form 
of simple numerical variables. They rather depend on several 
factors, such as species, maturity, and vitality of the para
sitic organisms, as well as on the age, variety, regenerative 
capacity, and resistance of the crop concerned. Other factors 
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likely to affect threshold value levels are weather conditions, 
seil cultivation, humus and nutrient supplies, crop rotation, 
and plot size. The established correlations are substantiated 
by examples. Sliding threshold values for chemical plant 
protection in agreement with economy demands can be 
drafted only if the above factors and host-parasite rela
tionsship are taken into account. 
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Kurt BEHRENDT 

Möglichkeiten der integrierten Bekämpfung landwirtschaftlich schädlicher Insekten 

und Probleme bei polyphagen Aphiden*) 

Das Ziel der integrierten Bekämpfung ist es, alle Fak
toren, die der pflanzlichen Produktion förderlich sind, zu 
unterstützen und alle Einflüsse, die die Schadensschwelle 
überschreiten, zu reduzieren. Diese Allseitigkeit, die sich 
aus dem Stand der ökologischen I{enntnisse und aus der 
Forderung nach der ständigen Erhöhung der Produktion in 
der Landwirtschaft ergib t, ist zwar nicht neu, aber sie setzt 
grundlegende Kenntnisse des komplizierten ökologischen 
Zusammenspieles voraus. Das erste Jahrzehnt nach dem 
zweiten Weltkrieg hatte vielfach die Hoffnung geweckt, dalj 
die chemische Industrie allein eine Lösung des Problems 
von Schädlingskalamitäten bringen könnte, sowohl hinsieht· 
lieh der Wirtschaftlichkeit als auch der routinemäfjigen An
wendung. Erst die weltweiten Erfahrungen über die Re
sistenz von Schädlingen (BROWN, 1962), häufigeres Auf
treten von gradierenden Insekten nach chemischer Bekämp
fung (REYNOLDS, 1962) und die anderen, viel diskutierten 
Nebenerscheinungen (HEY, 1965), aber auch der Nachweis, 
daJj viele bisher unbekannte oder verkannte natürliche 
Feinde der Schädlinge das Bestreben des Menschen nach 
mehr und besseren Produkten fördern, zwangen zu der heu
tigen Forderung nach der Integration aller Maljnahmen auch 
aus wirtschaftlichen Gründen. 

Der Landwirt würde am liebsten eine Reinkultur der an
gebauten Pflanzen auf den Feldern sehen, ohne sogleich 
daran zu denken, dafj er dadurch seinen stärksten Konkur
renten am gleichen Produkt, den spezifischen Krankheiten 
und Schädlingen, den gröfjten Vorschub leistet. Je umfang
reicher die einzelnen Monokulturen nämlich sind, desto 
artenärmer, aber individuenreicher treten nach alten ökolo
gischen Erk,.mntnissen speziell angepafjte Arten auf (THIENE
MANN, 1918), und das sind im gegebenen Fall die wirtschaft
lich wichtigen Schaderreger. Der Versuch, alle Konkurren
ten zu vernichten, der im Prinzip vorliegt, wenn Krankhei
ten, Schädlinge und typische Unkräuter der einzelnen Kul
turen mit chemischen Mitteln groljflächig bekämpft werden, 
kann im alten Stil, d. h. ohne Beachtung der wichtigsten 
zusammenhänge, nicht fortgesetzt werden. Die Ursache liegt 
weniger in dem noch unvollkommenen Entwicklungsstand 
dieser Mittel als in der biologischen Plastizität der bekämpf
ten Schädlinge und dem Zusammenspiel weiterer nicht be· 

•) Vortrag, geha lten auf der Pflanzen, chutzta~un11 in Cera , 23. bi• 24. Ok· 
tober 1g111 
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achteter Faktoren, insbesondere in der Ausschaltung der na
türlichen Feinde. Das negative Ergebnis ist zugleich ein 
Nachweis, dalj die Kulturlandschaft, die der Mensch geschaf
fen hat, keine künstliche, sondern noch immer eine natür· 
liehe Agrozönose ist, die es nur bewuJjter. allseitiger, nicht 
nur nach momentanen wirtschaftlichen Gesichtspunkten zu 
gestalten gilt. 

Betrachten wir einmal, welche Faktoren einen Einflulj auf 
die Entwicklung der Kulturpflanzen haben, um die Möglich
keiten der förderlichen Ma~nahmen abschätzen zu können. 
Im Mittelpunkt steht die standortgerechte, d. h. die bei ge
gebenem Boden und Klima wüchsigste und ertragreichste 
Pflanzensorte (möglichst bei den Hauptkulturarten mit Re
sistenz gegen die wichtigsten Krankheiten und Schädlinge 
gekoppelt). Diese Pflanzensorte ist am widerstandsfähigsten 
gegen Krankheiten und Schädlinge und hebt von vornherein 
die Schwelle, über der wirtschaftliche Verluste eintreten. 
Der Praktiker weiJj, wie oft diese anscheinend schlichte Vor
aussetzung nicht oder noch nicht erfüllt werden kann unu 
sucht durch kulturelle Mafjnahmcn, wie z. B. Verbesserung 
der Bodengare, Ausgleichsdüngung, Fruchtfolge, Pflegemafj
nahmen, Beizung, aber auch durch Einsatz von Bakterizi
den, Fungiziden und Herbiziden vorbeugend oder heilend 
einzugreifen. Unter örtlichen Verhältnissen, nicht zuletzt 
durch die am wenigsten vermeidbaren Witterungsschäden, 
lumn es trotz guter Planung zu Mängeln bei den kulturellen 
Maljnahmen und als Folge davon zu unbefriedigender Pflan
zenentwicklung bei einigen Kulturen kommen. Auf dieser 
Basis wirken sich die Schädlinge, unter denen die Insekten 
den gröfjten Anteil ausmachen, oft am stärksten als Kalami
tät aus. Dennoch werden nicht alle endemisch möglichen 
Schadinsekten in jedem Jahr wirklich schädlich. Eine Ursa
che dafür kann in der mangelnden Koinzidenz zwischen dem 
Auftreten der Schädlinge und dem Entwicklungszustand 
der Pflanzen, in dem ein Befall wirtschaftlich von B.:ideu
tung ist, liegen. In beschränktem Mafje - wegen der Be
einflussung durch Witterungsfaktoren nämlich - bestehen 
hier Möglichkeiten der EinfluJjnahme durch Verschiebung 
von Aussaatterminen oder Bevorzugung früher oder später 
Sc:,rten. Die Hauptursache liegt aber in der von GenerJ.tion 
zu Generation wechselnden Populationsdichte der phytopha
gen Insekten. Das Niveau dieser Dichteschwankungen, die 
Regelmäfjigkeit und die zeitliche Folge von Gradationen ist 



bei den einzelnen Arten sehr unterschiedlich. Ma(19eblich 
für diese Schwankungen der Populationsdichte sind alle 
Faktoren, die die Fruchtbarkeit und Mortalität beeinflussen: 
1. die innerartliche Konkurrenz, die von der Entwicklung 
der Wirtspflanzen abhängig ist. 2. Krankheiten, Parasiten 
und räuberische Feinde. Diese Faktoren stehen wiederum 
unter dem Einflu.lj der Witterung, die auch unmittelbar auf 
die Vermehrung der Schädlinge und ihrer Gegenspieler ein
wirken kann (WILBERT, 1962). Das Zusammenspiel der ein
zelnen Faktoren wird dadurch noch komplexer, da.lj viele 
Parasiten und alle Prädatoren als Regulatoren der Popula
tionsdichte der Schadinsekten polyphag sind. Ihre Wirksam
keit ist daher auch abhängig vom Auftreten anderer Insek
ten - auch wirtschaftlich indifferenter Arten -, von blühen
den Unkräutern als Quellen der Ernährung in bestimmten 
Entwicklungsstadien mit ihren Folgen für die Fruchtbarkeit 
und Lebensdauer und von der Nähe geeigneter Überwinte
rungsplätze. Es bedarf daher langfristiger Untersuchungen, 
um die für die einzelnen Schädlingsarten entscheidenden 
Faktoren zu erkennen. Deren Kenntnis ist wiederum eine 
wichtige Voraussetzung für die Prognose von Kalamitäten. 
Künftig werden die dazu notwendigen Erhebungen sicher 
die natürlichen Feinde in gröljerem Umfang berücksichtigen 
müssen, in ähnlicher Weise, wie dies z. B. bei der Rüben
fliege schon der Fall ist. Da.lj die natürlichen Feinde wirk
lich eine gro.fje Bedeutung besitzen, hat ihre wirkungsvolle 
Einfuhr gegen viele eingeschleppte Schädlinge besonders 
in Amerika und auf den pazifischen Inseln eindeutig be
wiesen. 

Die natürlichen Feinde können andererseits nicht jede 
Massenvermehrung endemischer Schädlinge verhindern. 
Häufig entfaltet sich ihre Wirksamkeit zu spät. da die vor
hergehende Generation durch Nahrungsknappheit oder 
eigene Feinde stark reduziert wurde. In soJchen Fallen des 
Versagens der natürlichen Gegenspieler haben die Insek
tizide ihren wertvollen Platz. Es ist heute jedenfalls an der 
Zeit, die vorhandenen ökologischen Kenntnisse zu nutzen 
und den Einsatz chemischer Mittel bewu.ljter, d. h. unter Be
rücksichtigung der möglichen Folgen und Nebenwirkungen, 
durchzuführen. Die dabei zu beachtenden Prinzipien hat 
SMITH (1962). Kalifornien, prägnant fo rmuliert . Danach 
sind alle Ma.ljnahmen unter Beachtung des Ökosystems und 
der Schadensschwelle durchzuführen. Nach den vorausgehen
den Ausführungen kann das Gemeinte gleich k onkreter 
dargestellt werden. 

Bereits bei der Planung des Anbaues von Kulturpflanze11 
und aller Mafjnahmen zur Erzielung ertragsreicher Ernten 
ist das Ökosystem zu beachten. Ein Ökosystem ist der Kom
plex aller Pflani:en und Tiere eines Lebensraumes, einschliefj
lich der Boden- und Klimaverhältnisse und der Ma.fjnahmen 
des Menschen, die auf diesen Lebensraum einwirken. Die 
Gröfje ist nicht genau abgrenzbar. In der Deutschen Demo
kratischen Republik würde es mir zweckmäfjig erscheinen, 
den Bereich einer LPG als Einheit zu behandeln, untei· Ein
srhlufj der Feldraine, Ruderalbiotope und in- und anliegen
den Waldgebiete. Dabei ergeben sich zwangsläufig örtliche 
Unter schiede sowohl hinsichtlich der Hauptkulturarten als 
auch der vorrangig zu beachtenden Dauerschädlinge und 
ihrer Feinde. Bei der Planung der Fruchtfolge ist die Nach
barschaftswirkung verschiedener Kulturen stärker zu be
rücksichtigen (ALIEV. 1964; CYÖRFI, 1962; RABB, 1962; 
SCEPETILNIKOVA, 1963), da z. B. blühend e, nektarprodu
zierende Pflanzen die Parasiten und Raubinsek ten auf die 
offene Feldflur locken und durch Anreicherung wirksamer 
gegen Schädlinge auf benachbarten Blattkulturen werden 
lassen oder indem sich natürliche Feinde in der Nähe des 
Waldrandes früher und zahlreicher einfinden {GALECKA, 
1966). 

Je grö.ljere Ausma.lje die Monokulturen annehmen und je 
intensiver Herbizide eingesetzt werden, um so notwendiger 
ist es, blühende Unkräuter der Ackerraine, Hecken und Wald
inseln zu dulden oder besser in ihrer Zusammensetzung zu 
beeinflussen (HODEK, 1964). Gegebenenfalls sind Hecken 

oder Parzellen von Nektarpflanzen künstlich anzulegen, um 
den natürlichen Feinden zusätzliche Ernährungsquellen, 
Ausweichwirte, Schutz oder, kurz gesagt, Reservoirbiotope 
zu bieten. 

Auf die Schadensschwelle ist zu achten, weil es aus wirt
schaftlichen Gründen weder notwendig noch zweckmäijig 
ist, alle Schädlinge vollständig vernichten zu wollen. Die 
Schadensschwelle ist keine allgemeingültige Crö.lje; sie ist 
nicht nur von der Kulturpflanze und dem Schädling abhän
gig, sondern schwankt als typischer Exponent der übrigen 
Faktoren des Ökosystems örtlich und zeitlich. Vorrangige 
Bedeutung hat die Kenntnis des Zusammentreffens des am 
meisten gefährdeten Entwicklungsstadiums der Pflanzen mit 
den Schädlingen und die Kenntnis des Verhältnisses der 
Vermehrungsrate der Schadinsekten zur Vernichtungsrate 
durch natürliche Feinde, Krankheiten oder Witterung. Den
noch ist die Beachtung der Schadensschwelle kein einfacher 
Kompromi.lj, sondern eine ökologische Notwendigkeit zur 
Erhaltung der natürlichen Gegenspieler, und das ist auf die 
Dauer gesehen auch wirtschaftlicher. Regeln für die Scha
densschwelle gibt es bisher nur in wenigen Fällen, z. B. für 
den Besatz von Zuckerrüben mit Rübenfliegeneiern, bei dem 
mit einem entsprechenden Schaden zu rechnen ist und che
mische Bekämpfung empfohlen wird. Die in anderen Län
dern ermittelte Schadensschwelle ist nicht direkt auf unsere 
Verhältnisse übertragbar, so liegen z. B. die kritischen Zah
len für den Eibesatz der Rübenfliege in der CSSR etwa dop
pelt so hoch wie bei uns (SKUHRAVt und Mitarbeiter, 1967). 

Der nützlingsschonende Einsatz der Insektizide wird so
lange einer der Schwerpunkte in den Forderungen der inte
grierten Bekämpfung sein, bis diese Einsicht in die Notwen
digkeit Allgemeingut geworden ist. Die Prinzipien des nütz
lingsschonenden Einsatzes lassen sich in wenigen Regeln 
ausdrücken: 

a) Vermeide persistente, breitenwirksame Insektizide und 
verwende möglichst selektive Mittel. 

b) Bevorzuge systemische Insektizide oder setze organi
sche Phosphorsäurepräparate so ein, dafj sie ökologisch 
selektiv wirken. Das ist der Fall, wenn die Mehrzahl der 
wirksamsten Feinde noch nicht vorhanden ist oder sich im 
Tagesrhythmus in anderen Biotopen aufhält. 

c). Treffe die zu bekämpfende Schädlingsart örtlich und 
zeitlich möglichst gezielt. 

d) Verschwende keine Mittel für Feldbereiche, in denen 
keine Schädlinge oder in denen natürliche Feinde im Über
gewicht vorhanden sind. 

e) Senke die Dosis auf ein ausreichendes Malj. Diese wirkt 
oft spezifischer als eine erhöhte Aufwandmenge (REY
NOLDS, 1962; KOVACEVIC, 1965). 

Biologische Ma.fjnahmen passen sich von vornherein dem 
Ökosystem besser ein, weil sie gerichteter sind. Die mög
lichen indirekten Maijnahmen wurden schon genannt und 
mögen hier unter den Stichwor ten Reservoirbiotope, Nektar
pflanzen und Landschaftsgestaltung erwähnt sein. Unter den 
Möglichkeiten der direkten biologischen Bekämpfungsver
fahren ist in erster Linie der Einsatz von insek tenpathogenen 
Bakterien, Pilzen und Viren zu nennen, da diese Mittel 
einige Vorteile der relativ leichten Groljproduktion und der 
Vorrätighaltung mit den Insektiziden gemeinsam h aben, je
doch phys iologisch spezifischer wirken. Durch kombinierte 
Anwendung einiger Insektenpathogene mit äu.ljerst redu
zierten, also subletalen Dosierungen von DDT und Hexa, die 
ausreichen, um die Anfälligkeit gegen die Krankheitserreger 
zu erhöhen, wurden in der Sowjetunion gute Resultate er
zielt (SCEPETILNIKOVA, 1963) . Eine Überprüfung unter 
unseren Bedingungen wäre wünschenswert. 

Die Massenproduktion wirksamer Parasiten, gegebenen
falls von importierten Biotypen, bietet meist keine prinzi
piellen Schwierigkeiten (DE BACH, 1964), wie z. B. Erfah
rungen mit Eiparasiten der Gattung Trichogramma gezeigt 
haben. Eine verfeinerte Methode, die im Ausland verschie
dentlich in Angriff genommen ist, besteht in der Selektion 
von Parasitenrassen, die gegen Insektizide resistent sind. 

161 



Eine weitere Möglichkeit der Anwendung von Parasiten 
liegt in der Übertragung geeigneter Entwicklungsstadien 
aus Gradationsgebieten nach Orten mit späterem Schadauf
treten. Eine bereits bewährte Methode nutzt die arterhalten
den Instinkte von Insekten zu ihrer Bekämpfung aus. Dieses 
Prinzip wird bei der Freilassung von sterilisierten Männ
chen oder der Anwendung von Chemosterilisatoren verfolgt. 
Die Gefahren der letzteren wegen zu gro.(ier Breitenwirkung 
lassen sich dur;::h lokal begrenzte Ausbringung in Kombina
tion mit Köderstoffen vermeiden. AuJjer:lem besitzen neu 
entdeckte Stoffklassen eine gröfjere Artspezifität. Lockstoffe 
oder Attractants sind weiterhin gegen schädliche Dipteren 
in Verbindung mit Insek ti ziden erfolgreich angewandt wor
den (BATEMAN u. a., 1966). 

Während die Ziele und generellen Möglichkeiten der in
tegrierten Bekämpfung nur grob skizziert werden konnten, 
sollen nun für Aphis fabae Präzisierungen über den Stand 
der Forschung dargestellt werden. Der bekannte Grofjschäd
ling, die Rübenblattlaus, gibt ein Beispiel dafür, dalj die 
natürlichen Feinde eitl Hauptregulativ ihres Massenwec:hscls 
darstellen. Aphis fabae ist sehr polyphag und bereitet typi
scherweise in zweijährigem Rhythmus an Rüben, Mohn und 
Bohnen grofje Schäden, und zwar sowohl direkt durch Saug
schäden, die besonders bei frühem Befall, z. B. bei Rüben, 
zu starken ErtragseinbuJjen führen, als auch indirekt durch 
Übertragung zahlreicher Viren. Der Massenwechsel wird 
durch den Wirtswechs.el kompliziert. Im Herbst besiedelt 
die Art das meist an Waldrändern gelegene Pfaffenhütchen 
als Hauphvirt. überwintert dort im Eistadium und benutzt 
im Frühjahr zusätzlich den Falschen Jasmin als Vermeh
rungswirt neben den Sommerwirtspflanzen. Die in vielen 
Untersuchungen bestätigte Abhängigkeit der Flugaktivität 
von der Witterung hatte vielfach zu der Überzeugung ge
führt, da6 die Witterungsbedingungen auch entscheidend für 
den gesamten Massenwechselverlauf seien. Erst die zusam
menfassende Auswertung 13jähriger Untersuchungen unter 
Hinzuziehung von Massenwechselbeobachtungen an anderen 
Aphiden der Feldflur und von aphidophagen Coccinelliden 
(BEHRENDT, 1966; MÜLLER, H. J. , 1966) zwang zu der 
oben erwähnten Einsicht, dafj zumindest die Marienkäfer 
für den Massenwechselrhythmus verantwortlich zu machen 
sind, während der Witterung nur zeitweise eine führende, 
meist aber nur eine variierende Rolle zukommt. In England 
(WAY und BANKS, 1958) und der Ukraine wurde die gleiche 
Erkenntnis gewonnen, dafj die entscheidende Wirkung der 
Marienkäfer nach einer Gradation von Aphis fabae liegt, 
indem sie den Wiederaufbau der Schädlingspopulation min
destens bis zum nächsten Jahr nrhindern. Inzwischen ha
ben noch nicht abgeschlossene Untersuchungen an den Pa
rasiten von Aphis fabae gezeigt, daJj auch diese einen wirk
samen Beitrag zu der 1- bis mehrjährigen Depressionslage 
ihrer Wirte leisten. So liefl sich u. a. bei Lysiphlebus fabal'um 
die bisher nur vermutete wertvolle Eigenschaft konstanter 
Thelytokie nachweisen. Bei dieser erzeugen unbegattele 
Weibchen weibliche Nachkommen. Die Einführung einer 
neuen Nachweismethode mittels Fangringen aus Schwamm
g11mmistreifen {BEHRENDT, i. Dr.) ergab, da6 zahlreiche 
parasitierte Blattläuse vor der Mumifizierung von der Wirts
pflanze abwandern und dalj daher die Parasitierungsrate an 
Winter- und Sommerwirten weitaus höher ist als bisher fest
gestellt werden konnte. Die Eigenschaft. die parasitierten 
Läuse zur Abwanderung zu veranlass~n. hat auch Aphelinus 
chaania, ein winziger Parasit aus der Erzwespen.verwandt
schaft. Er wurde in Europa relativ selten beobachtet, tritt 
aber, wie die Fangringmethode in der Eberswatder Um
gebung zeigte, verbreitet bis häufig auf. 

Dies mag ein Hinweis dafür sein, da.fl oft wenig augenfällig 
werdende Helfer des Menschen wirksam sind und dalj nütz
lingsschonende Bekämpfung von Aphis fabae lohnend ist. 
Hinzu kommt, da lj die Untersuchungen von ZELENY {1965) 
in der CSSR die hohe Empfindlich!teit der aphidophagen 
Insekten gegen Insektizide nachgewiesen haben, wobei ein 
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systemisches Mittel. Intration, noch die relativ beste selek
tive Wirkung gegen Aphis fabae hat (NOVAK u. a,, 1962). 

In der augenblicklichen Situation lassen sich in wesent
licher Obereinstimmung mit den Untersuchungen in anderen 
europäischen Ländern (HODEK u. a., 1966) folgende vorläu
fige Regeln zur integrierten Bekämpfung von Aphis fabae 
aufstellen : 

a) Mit Gradationen ist gewöhnlich nur in Jahren zu rech
nen, in denen im vorausgegangenen Winter mittlerer bis 
sehr starker Eibesatz beobachtet wurde. Entsprechend soll
ten chemische Bekämpfungsmafjnahmen eingeplant werden. 

b) Die chemische Bekämpfung auf Zuckerrüben sollte 
sich auf den Frühbefall. innerhalb von zwei Wochen nach 
dem Hauptüberflug vom Winterwirt, Evonymus europaea. 
auf die Rüben konzentrieren und auch nur dann. wenn etwa 
5'11

0 der Pflanzen vor Beendigung des Überfluges befallen 
sind. Die Richtzahl von 50 '0 hat sich in. der CSSR bewährt 
und bedarf der Überprüfung oder Differenzierung unter un
seren Bedingungen (WEISMANN und V ALLO, 1963). 

c) Eine spätere Bekämpfung hat bezüglich eines wirt
schaftlich bedeutenden Ertragsverlustes geringere Bedeu
tung, kann aber zur Zeit der sekundären Migration, die 
zwischen den Sommerwirtspflanzen vor sich geht, notwendig 
werden. Dies ist der Fall, wenn Parasiten und Prädatoren in 
Abhängigkeit vom vorjährigen Massenwechselverlauf und 
von zu kühler Witterung in zu geringer Anzahl oder verspi.i
tet auftreten. HODEK und Mitarbeiter (19f5) fanden in Böh
men, dafj beim Vorhandensein von 1 Marienkäfer auf 200 
Aphis fabae kein weiterer Populationsanstieg der Aphiden 
erfolgte. Das traf jedoch nur für warme Witterung zu. Bei 
kühler Witterung mufjte das Verhältnis etwa 1 : 60 sein. 

d) Auf keinen Fall darf während des Höhepunktes der 
Massenvermehrung chemisch bekämpft werden, da zu dieser 
Zeit die Hauptentfaltung der natürlichen Feinde vor sich 
geht, der Zusammenbruch der Population im Bestand durch 
Abflug, Krankheiten und Feinde sowieso bevorsteht und 
Verluste nicht mehr verhindert werden können. 

e) Es sollten nur systemische organische Phosphorverbin
d ungen Anwendung finden. 

f) Für die chemische Bekämpfung sollte kühle Witterung, 
insbesondere der Morgen ausgenutzt werden, da sich viele 
natürliche Feinde mittags oft auf der Blattoberfläche auf
halten. 

Bei Verwendung von monokarpem Rübensaatgut sind die 
weniger zahlreichen Jungpflanzen besonders stark durch 
den Befall gefährdet, da das Drillen in der Regel wegen der 
sonst gröljeren Schosserneigung später erfolgt als bei poly
karpem Saatgut. Diese Situation wird noch verschärft durch 
c'.ie Anwendung von Herbiziden, indem z. B. junge Melden 
und Brennesseln als mögliche Wirtspflanzen von Aphis fabae 
vernichtet werden und dadurch den gesamten Befall auf 
die jungen Rübenpflanzen konzentrieren, abgesehen von 
wirtschaftlich unwichtigen Aphiden an diesen Unkräutern, 
die als mögliche Ausweichwirte den Parasiten entzogen 
werden. Es ist daher notwendig, für diese Entwicklung im 
Rübenbau einen Ausgleich zu geben. Das ist durch Duldung 
von blühenden Unkräutem der Feldraine und Ruderalbiotope 
möglich. Die zunehmende Verarmung der Feldflur an nektar
produzierenden Unkräutern kann einmal dadurch problema
tisch werden, da.lj es den als Priidatoren sehr wirksamen 
Syrphiden im Adultstadium an Nahrung fehlt. Wenn sich 
die Nachbarschaftswirkung von blühenden Kulturoflanzen 
neben Rübenfeldern nicht nutzen läfjt, wäre die Anlage von 
künstlichen Parzellen als Ausgleich notwendig. um diese und 
andere Insekten wie Schlupfwespen auf die offene Feldflur 
zu locken und in der Nähe der Rübenfelder anzureichern. 
Zur Erhöhung der Wirksamkeit von Parasiten besteht die 
Möglichkeit der Massenzucht und anschlieljender Freilas
sung. Diese Methode befindet sich zur Zeit im Versuchssta
dium. Problemati sch ist dabei z. B., ob die freigelassenen 
Parasiten bald wieder durch Hyperparasiten ausgeschaltet 
werden und wie sich das verhindern läJjt; ob wirksame 



Stämme, die lange unter Zuchtbedingungen im Laborato
rium gehalten wurden, auch gute Oberwinterungsfähigkei
ten besitzen oder andere wertvolle Eigenschaften verlieren; 
ob sich die Parasiten im Biotop erhalten oder wie oft eine 
wiederholte Freilassung erforderlich sein wird. Letzteres ist 
sicher nicht in jedem Jahr notwendig. Daher mulj eine Vor
ratswirtschaft mittels Diapauseinduktion durchgeführt wer
den, um Dauerzuchten zu vermeiden. 

Die Klärung solcher Fragen ist notwendig, bevor diese 
biologische Methode prnxis rcif ist. - Noch gar nicht in An
griff genommen ist die Nutzung der äuljerst wirksamen 
Pilzerkrankungen von Aphis fabae. 

Eine andere polyphage Aphide, die Pfirsichblattlaus, 
Myzus persicae, mit noch komplexeren Massenwechselver
hältnissen als Aphis fabae, kann hier nur kurz erwähnt wer
den. Viele offene Fragen werden vermutlich durch die Ar
beiten im Rahmen des Internationalen Biologischen Pro
gramms geklärt werden. 

Die Ausführungen haben gezeigt, dalj immer diffizi
lere Kenntnisse erforderlich sind, um die Prinzipien der 
integrierten Bekämpfung zu verwirklichen , und dazu 
bedarf es umfassender Zusammenarbeit mit der Praxis. 
Noch immer herrscht eine Meinung vor, z. T. aus 
mangelnden Kenntnissen und aus Sicherheitsbestrebungen, 
noch zu oft breltenwirksame und persistente Insektizide 
einsetzen zu wollen. Es ist jedoch lobend hervorzuheben, 
dalj die Pflanzenschutzämter durch ihren Prognose- und 
Warndienst überflüssige Routinemaljnahmen mehr und mehr 
einschränken helfen. Die aus gesellschaftlichen und wirt
schaftlichen Gründen notwendige Grofjraumwirtschaft und 
die grofjflächig durchgeführten chemischen Mafinahmen 
bringen vielfach einen tiefen Eingriff in die Lebensgemein
schaft der Felder mit sich, und es kommt in Zukunft darauf 
an, die ungünstigen Nebenwirkungen gemäfj den wachsen
den ökologischen Kenntnissen zu vermeiden. Dalj dies mög
lich ist, zeigen die Beispiele in den Vereinigten Staaten, wo 
sowohl durch Verwendung resistenter Kulturpflanzensorten, 
durch Anwendung neuer Methoden wie streifenweise Emle 
als auch durch Freilassung wirksamer Parasiten und geziel
ten chemischen Einsatz ausgezeichnete Erfolge erzielt wur
dc.n (SMITH und HAGEN, 1966; dort weitere Lit.). Die 
Wirtschaftlichkeit von biologischen Bekämpfungsmafjnah
mcn wurde in der Sowjetunion besonders im Gemüsebau 
und Obstbau unter Beweis gestellt (SCEPETILNIKOVA, 
1963). Diese Erfolge sind uns Ansporn, aber die speziellen 
Verfahren sind auf unsere Bedingungen nicht direkt über
tragbar. Das Prinzip der Integration aller Maljnahmen hat 
sich aber bereits bewährt und zeigt den richtigen Weg, weil 
es gewährle istet. da.fj die Gesctzmäljigkeiten der Natur am 
besten genutzt werden. 

Zusammenfassung 

In weltweitem Ma(Jstab liegen Erfahrungen über uner
wünschte Nebenerscheinungen beim gro(Jräumigen und 
mtensiven Einsatz besonders der persistenten und breiten
wirksamen synthetischen Insektizide vor. Andererseits hat 
die ökologische Forschung und Praxis der beiden letzten 
Jahrzehnte die grolje Wirksamkeit der natürlichen Feinde 
von schädlichen Insekten nachgewiesen und auch neue Wege 
der Bekämpfung aufgezeigt. Um das Ziel der quantitativen 
und qualitativen Verbesserung der pflanzlichen Produktion 
zu gewährleisten, ist es daher auf die Dauer wirtschaftlicher, 
die bisherigen Methoden der kulturellen, chemischen und 
physikalischen MaJ'Jnahmen mit den biologischen zu inte
grieren. Das ist besonders dringend, da die Lebensgemein
~chaft der Feldflur durch die zunehmende Tendenz zur Grofi
l'aumwirtschaft in wachsendem Malje gefährdet wird. Die 
Prinzipien und Möglichkeiten der inlcgrierten Bekämpfung 
werden erläutert und Regeln für dem nützlingsschonenden 
Einsatz von Insektiziden gegeben. Als spezieller Fall wird 
ein überblick über den Stand der Forschung bei der Be
kämpfung von Aphis fabae auf Zuckerrüben gegeben. 
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KypT BEPEH,D;T 

Bo3MO.aulOCTl1 BcecTopmm:eä 6opb6bI c Bpep;HhIMH ,ll,Jiß 

ceJJhCKOro X03ßtiCTSa HaceKOMhIMl1 H upo6JieMhI IlOJU1-

q1arOBblX ~·Jiet'r 

Bo BCeM M11pe HMelOTCß: ,u;aHHbie O ae:m:eJiaTeJihHblX 

no60'IHhIX ßDJiemrn:x npu KpynHOMaCWTa6HOM n MHTfäl

CHBHOM np11MeHeHl1l1 C11HTeTW-!e CKl1X l1HCeKTHllllAOa, 

oco6eHHO YCTOH'.IMBblX l1 C urnpOKMM ,D;l'!ana30HOM 

).let'!CTBH.fl. B '1'0 me speM.fl :)It0JI0fl1'.leCKl1e 11ceJ1e,11,0Ba

HHß 11 npal{THKa nocJie,ZJ;Hl1X ,ll;BYX p;eCHTl1JleTUH ,ZJ;OKa-

3<1JIU BbICOKYIO p;eHCTBeHHOCTb ecTeCTBeHHhIX sparoB 

epe,n;HblX HaceKOMhlX l1 noKa3aJia HOBhJe B0'3MO:al:H0CTI1 

segelUIH GophÜhI. IlD3TOMY ,11,Jlß: ,ZJ;OCTH:Hcemui: KOJIH

'.leCTBeHHOro l1 Ka'.lecTBeHHOro YJIY'IUICHl1fl pacTeH:ne

BO)J,'.leCKOro npo113B0;!1CTB8 Ha 6oJiee ;!IJIHTeJU,Hb!H ne

PHDA :)KOHOMH'·IHee, IlJ)HMeH.HeMhie AD CMX nop KY JibTYP

llble, XJ1MJ1'.leCKJ1e H q:>H3l1'.leCKl1C MepbI 06'be;!IHHl1Tb C 

OMOJIOi'l1'.lecKl1Ml1. 3TO oco6eHHO Ba:al:HO, TaK KaK noJJe

Dble :m:n3HeHHbJe coo6~ecrna s so3pacTaIO~eti Mepe 

HOJ:(Bep:m:eHhI onacHOCT11 38 C'.leT yseJIM'.IHB8IO~et'!cß 

TeHJ(eH~l1H BeJ:(eHJrn: X03f!YlCTBa Ha KPYIUibIX nJIO~aJ:(f!X. 

!IOßCHRlOTCR npl1HI.µm.hI H B03MD1KHOCTH MHTerp11po

BaHHOH 6opb6bI l1 Aa!OTCR npamma npHMCHeHHß J1lI

ceKTl1~vl,D;Ol3, uanpaaJieHHhJe aa Ja~y noJie3l'lhJX 

aaceKOMhIX. 

KaK '18C'rHblJ! CJiy'Iai1 paccMaTpMBaCTCJI AOCTli!rffYTblfi 

ypoBeHb l1CCJie,ZJ;OB8ID'ltt BOilpOCOB 6oph0hI C Aphis fabae 
B noceaax caxapttofx cBeKJihI. 

Summary 

Kurt BEHRENDT 

Possibilities for an integrated control of )ilests in agriculture 
and problems faced with regud to polyphagous aphids 

There are world-wide reports an undesired side-effects 
:iccurring in the large-area and intensive use of synthetic 
insecticides, mainly of those characterized by high per
sistence and wide-range action. On the other hand, the high 
effectiveness of the natural enemies of insect pests has been 
demonstrated in ecological research and practice, in the past 
two decades, and new ways of control have been suggested. 
Therefore, a quantitative and qualitative improvement of 
plant production together with better economy of control 
would be achieved in the long run by integrating the con
ventional methods of cultivation, chemical, and physical 
measures with biological ones. This is of particular urgency 
because of the growing dangers arising for agrocenoses 
from the trend to large-area farming. The principles 
and possibilities of integrated control are proposed, and 
rules are suggested for a non-detrimental use of insecticides. 
As a special case, a survey is given of the present state of 
research reached in the control of Aphis fabae in sugar bcet. 
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Institut für Pflanzenschutz der Humboldt-Universität zu Berlin 

Alfred HEIDE 

P:flanzenhygienische Auswirkungen einer Feldberegnung 

Mit der Intensivierung des Anbaues landwirtschaftlicher 
und gärtnerischer Kulturpflanzen wird heute in steigendem 
Umfang eine zusä.tzliche Bewässerung von Feldkulturen, vor 
allem in Form der Beregnung, angewandt. In der Deutschen 
Bundesrepublik sind 1965 200 000 ha beregnet worden, das 
entspricht 1•.1,0 der landwirtschaftlichen Nutzfläche, in der 
Deutschen Demokratischen Republik werden es 1970 etwa 
7",'0 der LN sein. was einer Fläche von 490 000 ha entspricht 
(KIRMSE, 1965). Um die sich hier bietenden Möglichkeiten 
zur optimalen Gestaltung wichtiger Wachstumsbedingungen 
für die Pflanzen rationell zu nutzen, sind mehr und mehr 
Detailkenntnisse über die günstigsten Formen des Einsatzes 
einer Beregnung erforderlich. Hierbei sollten jedoch nicht 
nur der unmittelbare Effekt auf die Ertragsbildung der 
Pflanzen, sondern in breiterem Ma.lje auch mittelbar biolo
gisch-ökologische Wirkungen in den Mittelpunkt des Interes
ses gerückt werden. Im Zusammenhang mit den Bemi.ihun
gen eines integrierten Pflanzenschutzes erhebt sich dabei 
auch die Frage nach den phytosanitären Wirkungen einer 
technischen Beregnung, d. h. inwieweit dem Auftreten von 
Pflanzenkrankheiten oder tierischen Schädlingen durch diese 
Mafjnahmen Vorschub geleistet oder entgegengewirkt wird. 
In einer Reihe von Veröffentlichungen liegen bereits dies
bezügliche Beobachtungen vor. worüber nachfolgend berich
tet wird. 

Entsprechend der Wirkung natürlicher Niederschläge 
konnte im Gefolge einer Beregnung sehr häufig eine Zu
nahme pilzparasitärer B 1 a t t • u n d Frucht-Er k ran -
k u n g e n festgestellt werden. Gut bekannt ist der Einftulj 
hoher Luftfeuchtigkeit und des Vorhandenseins tropfbar 
flüssigen Wassers auf das Auftreten des Krautfäuleerregers 
der Kartoffel, Phytophthora irzlestans (Mont.) de By. Hier 
sind besonders die Konidienbildung und die Infektion stark 
von den Feuchtigkeitsverhältnissen abhängig (STEPHAN, 
1965; LACEY, 1965; ULLRICH, 1958). Versuchsergebnisse 
(STEPHAN, 1965) deuten darauf hin, dalj zwischen der An
dauer der Feuchtigkeit und der Infektionsrate eine lineare 

•) Vortrag . gehalten auf der Pflanzenschutztagung in Gera. 23. bis 24. Ok· 
tober 1961 
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Beziehung besteht. Weiterhin ist ein enger Zusammenhang 
zwischen Befallszunahme und Niederschlag bekannt 
(SCHRÖDTER und ULLRICH, 1965). In Beregnungsversuchen 
von KLOKE (1963) wurde der Phytophthora-Befall durch 
Beregnung von 8 auf 260/0 bei Tomaten angehoben. jedoch 
zeigten sich in diesen Versuchen Sortenunterschiede. Auch 
FRÖHLICH (1964) ermittelte nach Beregnung der Tomaten 
einen stärkeren Phytophthora-Befall, den er aber in den 
Folgejahren durch Erhöhung der Zahl an Fungizidspritzun
gen zurückdrücken konnte. Jüngste Ergebnisse liegen über 
den Einflufj natürlicher Niederschläge auf die Höhe der 
während der Vegetation eintretenden Knolleninf~ktionen 
durch Phytophthora infestans vor (HIRST u. a., 1965; LACEY, 
1955, 1967). Ohne Regen ist die Höhe der Knolleninfektion 
gering. Sie scheint mit der Regenmenge und Regenintensität 
während einer Phytophthora-Befallsperiode korreliert zu 
sein (HIRST u. a .• 1965). Das Einspülen der Sporangien mit 
dem Regen in den Boden ist dabei abhängig von der Regen
menge und der Bodenfeuchtigkeit vor dem einsetzenden 
Regen. Für den Knollenbefall vor der Ernte sind die Existenz 
vitaler Sporen auf den Blättern und das Auftreten starker 
Reg~nfälle Voraussetzungen (LACEY, 1965). Kartoffelsorten 
mit aufrechten Stengeln sind besonders gefährdet, da an die
sen viel Regenwasser in den Boden abläuft. Bei Stengzl
infoktionen mu.6 deshalb die Gefahr der Sporeneinwa
sclmng besonders ihoch eingeschätzt werden. Die Wind
bewegung der Stengel schafft einen Kanal, durch weichen 
das Regenwass-er zu den Knollen flie.ljen kann, die Filter
kraft des Bodens. ist damit aufgehoben (LACEY, 1965, 1967). 
Wenn sich diese Angaben auch auf natürlich,e Niederschläge 
beziehen, gewinnen sie doch gleichzeitig Bedeutung für 
die ständig zunehmende Beregnung. KLATT (1965) berich
tet allerdings von keinem verstärkten Knoll-enbefall nach 
einer Zusatzberegnung. 

Botrytis cinerea Pers. bei Erdbeeren wird durch eine Be
regnung gleichfalls gefördert. CANNELL u. a. {1951) zeigen, 
dalj im Vergleich zur Furchenbewässerung nach einer Be· 
regnung der Anteil fauler Früchte signifikant höher ist. Die
ses Ergebnis wird durch mehrere Autoren bestätig.t (SCHÖN
BERG, 1963; ANGELOW, 1967). So erhielt SCHÖNBERG z.B. 



in einem Beregnungsversuch den geringsten Anteil erkrank
ter Früchte ohne Beregnung, dagegen den höchsten bei der 
stärksten Beregnungsstufe. Nach ANGELOW (1967) steht der 
Anteil der mit Botrytis cinerea befallenen Früchte allerdings 
in stärkerer Abhängigkeit vom Witterungsverlauf des jewei
ligen Jahres als von der Zusatzbewässerung. 

über eine Förderung von Alternaria solani Kort. (Ell. et 
Mart.) Sor. an Tomaten und Kartoffeln durch efoe Zusatz
beregnung berichten DELIBALTOV (1966) und GUTHRIE 
(1958}. Bei Tomaten waren nach Beregnung im Vergleich 
zur Furchenbewässerung 6 bis 14'% mehr Pflanzen erkrankt 
(DELIBALTOV, 1966). In den USA stieg bei Kartoffeln nach 
Beregnung, die Ende Juli bis Anfang August im 5- bis 7-
Tageintervall zur Anwendung kam, der Alternaria-Befall 
stark an. Auch wurde hier durch die kurzen Beregnungs
intervalle die Bekämpfung beträchtlich erschwert, da das 
Fungiziddepot von den Blättern abgewaschen wurde. Das 
Laub muljte nach jeder Beregnung mit Fungiziden behandelt 
werden (GUTHRIE, 1958). In feuchten Jahren traten die 
gleichen Schwierigkeiten bei der Bekämpfung des Alternaria
Befalles an Zuckerrüben auf. Im trockenen Jahr 1964 erzielte 
man einen guten Bekämpfungserfolg mit Fungiziden, da
gegen wurden diese im feuchten Jahr 1965 durch natürlichen 
Regen von den Pflanzen abgewaschen (RUSSEL, 1966). 

Der Befall der Tomaten durch Colletotrichum phomoides 
(Sacc.) Chester war in den USA auf beregneten Parzellen 
grö.(ier. Auch auf der beregneten und mit Fungiziden behan
delten Fläche lag der Fruchtbefall höher als auf der unbe
regneten und nicht behandelten (LLOYD und CROSSAN, 1956, 
1957). In Versuchen wurde als Folge der Beregnung eine 
starke Beeinflussung des Mikroklimas im Bestand festge
stellt. Die Zeit hoher Luftfeuchtigkeit, die Länge der Tau
periode und die Intensität der Taubitdung verschoben sich 
in einen für das Auftreten der Krankheit günstigen Bereich. 
Als Initialeffekt einer Beregnung kann die Ausbreitung des 
Inokulums, als Sekundäreffekt, der vermutlich wichtiger 
ist, die Zeit erhöhter Feuchte und längerer Tauperioden im 
Pflanzenbestand angesehen werden (RANIERE und CROS
SAN, 1959), 

Von einer Beeinflussung des Mikroklimas durch eine Be
regnung in Tomaten und damit verbundenem Ansteigen des 
Befalles mit Stemphylium botryosum Wallr. f . sp. Iycopersici 
berichten ROTEM und COHEN (1966). Unbehandelte, fur
chenbewässerte Flächen erbrachten einen Mehrertrag von 
30 bis 500 '0 im Vergleich zu den mit Fungiziden behandelten 
und beregneten Flächen. 

Auch der Blauschimmel an Tabak, Peronospora tabacina 
Adam, trat in Israel verstärkt auf bewässerten Flächen auf 
(HINDI u. a., 1965) . Bewässerung erhöhte ferner die Infek
tion des Tabaks durch den echten Mehltau, Erysiphe cicho
racearum DC. Das Wachstum des Erregers sowie die Anfäl
ligkeit der ausgewachsenen Blätter wurden dabei begün
stigt. Trockenes Wetter in der Zeit der Blattausbildung min
derte die spätere Anfälligkeit der Blätter, wobei während 
des Blattwachstums selbst keine Infektionen erfolgten 
(COLE, 1966). 

WITTE (1960) ermittelte stärkeren Septoria-Befall in be
regnetem Sellerie. Die Befallsförderung ging soweit, da.(i die 
ertragssteigernde Wirkung der Beregnung nicht mehr zu 
spüren war. Im feuchten Jahr 1958 konnte der Knollenertrag 
deshalb nur in Verbindung mit intensiverem Fungizidein„ 
satz gesteigert werden. Diese Ergebnisse lassen sich durch 
Angaben weiterer Autoren bestätigen (FRÖHLICH. 1964). 
HENKEL (1966) empfiehlt z. B. bei Beregnung des Selleries 
zugleich 3 bis 5 Fungizidspritzungen anzuwenden. Den 
fördernden Einflulj einer Zusatzberegnung auf die Ausbrei
tung von B 1 a t t · u n d F r u c h t - B a k t e r i o s e n be
schreiben BUSHKOV A (1964) für Pseudomonas lachrymans 
(Sm. et Br.} Cars. an Gurken, SNYDER u. a. (1965) und GRO
GAN und KIMBLE (1967) für Pseudomonas phaseolicola 
(Burkh.) Dowson an Bohnen und ROTEM und COHEN (1966) 
für Xanthomonas vesicatoria (Doidge) Dowson an Tomaten. 

Bekannt ist, da.(i auch zahlreiche pilzliche W u r z e 1 • 
f ä u 1 e - u n d W e l k e e r r e g e r bei höherer Bodenfeuch
tigkeit oder zusätzlicher Bewässerung verstärkt auftreten. 
Die Begünstigung des Hernieerregers, Plasmodiophora bras
sicae Wor., ist z. B. stark von der Feuchtigkeit abhängig 
(BOCHOW, 1963; MACFARLANE, 1952: COLHOUN, 1953}. 
Das Optimum für die Entwicklung liegt bei 70 bis BQ\l/lJ 
der Wasserkapazität des Bodens (SAMUEL und GARRETT, 
1945: COLHOUN, 1953; MACFARLANE, 1952; BOCHOW, 
1963). Erst in Bereichen abnehmender Feuchtigkeit geht der 
Herniebefall nennenswert zurück (COLHOUN, 1952, 1953, 
1958). Eine Infektion kann bereits nach 10 bis 18 Stunden bei 
hoher Bodenfeuchtigkeit zustandekommen (WELLMANN, 
1930). Diese Bedingung ist in den meisten Böden nach stär
kerem Regen oder einer Zusatzberegnung erfüllt. 

Der Erreger des Kartoffelkrebses, Synchytrium endobio
ticum (Schilb.) Perc., tritt vorwiegend bei einer Bodenfeuch
tigkeit von 50 bis > 6()11 '0 der Wasserkapazität auf. Eine 
Begünstigung der Krebsentwicklung kann sich insbesondere 
mit steigendem Wasserangebot während der Phasen des 
Auflaufes und der Knollenanlage der Stauden ergeben (HEY, 
1967). 

Nach DIERKS (1966) ist auch das epidemische Auftreten 
von Cercosporella herpotrichoides Fron. von intensiverer 
Niederschlagstätigkeit, vor allem in der Zeit von März bis 
Juli, abhängig. Eine Erhöhung des Wasserangebotes hat 
somit häufigere Infektionsperioden zur Folge. 

Die Höhe der Bodenfeuchtigkeit nimmt schliefllich auch 
auf andere Erreger, wie z. B. Rhizoctonia solani Kühn, 
Pythium- und Fusarium-Arten, Einflulj. Auf die Vielzahl 
der hier vorliegenden Beobachtungen soll jedoch nicht näher 
eingegangen werden. 

Schlieljlich ist die aktivierende Wirkung höherer Feuchtig
keit bei bestimmter Porosität des Bodens auf die verschie
densten Nematoden arten zu erwähnen (WALLACE, 
1963). wodurch nicht unwesentliche Erhöhungen ihrer Schad
wirkung und verstärkte Vermehrungsmöglichkeiten entste
hen. Bei zystenbildenden Nematodenarten nimmt das Boden
wasser Einflu.fj auf den Schlupf der Larven aus den Zysten 
(WALLACE, 1954: 1955 a: 1955 b; 1956; 1959 b: 1963; DROP
KIN und MARTIN, 1957), die Vitalität der Zysten (BÖHM, 
1956: LEWIS und MAI, 1957; KÄMPFE, 1962) sowie auf die 
Beweglichkeit der Larven im Boden (WALLACE, 1955 b: 
1958; KÄMPFE, 1962; DECKER, 1963). Eine mit starker 
Bewässerung auftretende Perkolation beeinfluljt die Nema
todenbewegung (WALLACE, 1959 a: DUCHARME, 1955; 
PETERS, 1953). In Böden mit groljen Poren kann mit der 
Bewässerung eine Auswaschung der Nematodenlarven statt
finden. Dabei ist es möglich, da6 diese in tiefere Boden
schichten transportiert werden und somit aus der Wurzel
zone der Wirtspflanze gelangen und absterben. Die Bedeu
tung dieses Auswascheffektes ist noch nicht überprüft (WAL
LACE, 1959 a). Da Produktion und Diffusion der Wurzel
ausscheidungen im Boden ebenfalls durch den Feuchtigkeits
gehalt des Bodens beeinfluljt werden, wird auch gleichzeitig 
auf den Larvenschlupf und die Larvenbeweglichkeit Einflufj 
genommen (SHEPHERD und WALLACE, 1959: WALLACE, 
1963; BLAKE, 1962). 

In ihren Ansprüchen an die Bodenfeuchtigkeit sind der 
Kartoffelnemato~e, Heterodera rostochiensis Wollenweber, 
und der Rübennematode, Heterodera schachtii Schmidt, un
terschiedlich zu beurteilen (BÖHM, 1956: KÄMPFE, 1962; 
WALLACE, 1963), da sich der Kartoffelnematode durch eine 
grö6ere Trockenresistenz auszeichnet. Auf bewässerten 
Flächen entwickelte sich dennoch H. rostochiensis schneller 
als auf nichtbewässerten (MAI und HARRISON, 1959). 

Bekannt ist weiterhin die Empfindlichkeit der Meloidogyne
Arten gegenüber einer Austrocknung des Bodens (JONES, 
1932; LINFORD, 1941; DECKER, 1953; WALLACE, 1963). 
Vermehrte Gallenbildung an Kartoffeln war z. B. mit grö
.fjerem Regenfall in der Veget,1tionsperiode verbunden (PAR· 
RIS, 1948). MINTON u . a. (1960) bestätigten diese Tendenz 
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allerdings nicht für M. incognita {Kofoid und White) Chit
wood acrita. 

Das Stock- und Stengelälchen, Ditylenchus dipsaci {KÜHN) 
Filipjev. ist gegenüber Austrocknung besonders resistent 
(WALLACE, 1963; DROPKIN u. a., 1958), trotzdem wird der 
Populationsanstieg durch hohen Bodenfeuchtigkeitsgehalt 
gefördert (BARKER, 1959; BARKER und SASSER, 1959). 
FRANDSEN (1951) fand eine positive Korrelation zwischen 
der Stärke des Befalles von Rotklee durch D. dipsaci und der 
Niederschlagsmenge in den Monaten Mai und Juni. Als Ur
sache kann die mit starkem Regen und hoher Bodenfeuch
tigkeit verbundene hohe Aktivität des Nematoden ange
sehen werden (SEINHORST, 1950), wodurch es zu einer 
stärkeren Wanderung im Boden kommt (WALLACE, 1962; 
BLAKE, 1962). 

Die Bedeutung des Einflusses der Bodenfeuchtigkeit, des 
natürlichen Regens. der Versickerung und der Diffusion von 
Wurzelausscheidungen lieJj sich schlieljlich auch im Hinblick 
auf eine Förderung des Auftretens verschiedener wandern
der Wurzelnematoden nachweisen (CICHORIUS, 1960; 
DUCHARME, 1955; WILCKE, 1966; VAN GUNDY. 1958; 
GOLDEN, 1957; u. a.). 

Nicht übersehen werden darf, da.lj durch zusätzliche Be
wässerung auch die P r ä d i s p o s i t i o n der Pflanze ver
ändert werden kann. So stieg in Versuchen von COLE (1966) 
in zusätzlich bewässerten Tabakbeständen die Anfälligkeit 
der Pflanzen gegenüber Erysiphe cichoracearum DC. Ein 
ähnliches wurde bei Melonen gegenüber dem Welkeerreger 
Fusarium sp. beobachtet (Fnov und BOBKOVA, 1964). 
Wiesenrispe erwies sich bei zyklischer Bewässerung gegen
über Sc1erotinia homoeocarpa Bennett anfälliger als bei kon
stanter Feuchtigkeit (COUCH und BLOOM, 1960). Auch 
REINMUTH (1963) weist auf die Bedeutung der Turgor
schwankungen als prädispositionserhöhendes Moment bei 
der Mehltaupathogenese hin. Reichliche Wasserversorgung 
und geringe Transpirationsintensität begünstigten ferner die 
Emofänglichkeit des Kartoffelkrautes gegenüber Phvto
phthora infestans {FISCHER und GÄUMANN, 1929; GÄU
MANN, 1951). 

Prädispositionsverschiebungen ergaben sich auch gegen
über bakterietlen Erregern (MALYUGIN, 1964). So wies 
FEHMT (1933} nach. dalj steigende BodenfeuC'htigkeit die 
Resistenz der Kartoffelknolle 1=1egcni.iber dem Erreqer der 
Naljfäule, Pectobacterium carotovorum (Jones) Waldee var. 
atrosepticum {van Hall) Dowson, herabsetzen kann. Die 
Schwarzbeinigkeit der Kartoffelstauden tritt bekanntlich be
sonders in nassen Jahren und auf nassen, wasserqesättiqten 
Böden auf. Schwankende Wasserversor!=Jung führte zu stär
kerem Befall (VAN DEN BOOM, 1967). VAN DEN BOOM 
(1967) stellt in gewissem Grade für die Naljfäu1e die Ände
runq des Wassergehaltes der Knolle als resistenzbeeinflus· 
senden Faktor heraus. 

Bei reichlich mit Wasser versorgten Pflanzen ist auch die 
Infektionsanfälligkeit gegenüber mechanisch übertl'agbaren 
Viren (TMV, Kartoffel-X- und Y-Virus) auf Grund des locke
ren Gewebes erhöht (TINSLEY, 1953). Tomaten, die stark 
~cgossen wurden, waren geqenüber dem Yellow-Mosaik
virus anfälliger (SELMAN, 1947) als normal bewässerte. 

Eine Zusatzberegnunq wird vermutlich auch beim Einsatz 
von Herb i z i den nicht ohne Einflun bleiben. Wie natür
licher Regen vermag ein Zusatzregen z. B. Herbizide in tie
fere Bodenschichten und damit in die Wurzelzone der Kul
turpflanzen zu transportieren. VORSATZ (1967) berichtete 
von erheblichen Schäden, w enn die Wechselbeziehungen, die 
zwischen Herbizideinsatz und Fetdberegnung bestehen. nicht 
beachtet werden. So wurde durch Zusatzregen z. B. die 
Phvtotoxizität der H erbizide Uvon und Uvon-Kombi bei 
Weinkohl vergröljert. Die Ergebnisse zeigen, dalj in Zukunft 
auch diese Beziehungen zur Beregnung vermehrter Berück
slchtigung bedürfen. 

Einer Begünstigung von Schadfällen durch Beregnung bzw. 
hohen Bodenwassergehalt stehen vor allem b e i x e r o phi-
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J e n Formen vers c hiedener Krankheitser 
r e g e r g e w i s s e H e m m e r s c h e i n u n g e n gegen
über. Zu den bedeutendsten Beispielen gehört der besonders 
auf leichten Böden vorkommende Erreger des Kartoffelschor
fes, Streptomyces scabies (Thaxt.) Waksman et Henl'id, des
S1.'n Auftreten durch eine sinnvoll gesteuerte Beregnung er
heblich zurückgedrängt werden kann (LARGE, 1961; MAR
TIN, 1965). Unter Praxisbedingungen trilt Schorf besonders 
in trockenen Jahren auf und wird durch eine starke Nieder
schlagstätigkeit während der Vegetationsperiode gehemmt 
(LARGE, 1955, 1961). Nach RICHARDSON (1952) und HOC
KER und PAGE (1960) be~teht eine Periode der Knotlen
anfälligkeit gegenüber dem Schorferrcger in der Zeit des 
stärksten Knoll~nwachsturns. Nach dieser Periode .treten 
nur noch geringe Infektionen auf. Aus neuesten Unter
suchungen von LAPWOOD {1966) geht hervor, dalj Knollen 
gegenüber Schorfinfektionen resistent sind. wenn sie eine 
Gröfie von mehr als einen Zentimeter im Durchmesser er
reicht haben, kleinere Kartoffelknollen müssen als anfällig 
gelten, Wird durch Bewässerung die Bodenfeuchtigkeit bis 
zum Zeitpunkt der Überwindung des anfälligen Stadiums 
nahe der Feldkapazität gehalten, können Schorfinfektionen 
verhindert werden. Nach der Knollenbildung erwies sich die 
Bewässerung als inaktiv (LAPWOOD und LEWIS, 1967). Auch 
LABRUYERE (1965) hat die Beregnung als Maljnahme zur 
Bekämpfung des Kartoffelschorfes geprüft Der beste Erfolq 
wurde dann erzielt, wenn in den ersten drei Wochen nach 
beginnender Knoltenbildung beregnet wurde. Gleichzeitig 
wurde der Einflufj der Beregnung auf die Mikroflora des 
Bodens verfolgt und dabei ermittelt, da.lj das Gleichgewicht 
vo S. scabies unter Beregnungsbedingungen zuungunsten 
des Erregers verschoben wird. Nach LEWIS (1962) herrschen 
in den Lentizellen der Knollen im feuchten Boden Bakterien, 
im trockenen Boden dagegen Aktinomyzeten vor. Hohe Bo
denfeuchtigkeit zur Zeit der Knollenbitdung kann somit auch 
die Lentizellenresistenz mittelbar erhöhen. 

Geläufig ist, da.fj besonders unter zu trockenen Bedingun
gen auch die Auswirkungen von Wurzelerkrankungen, z. B. 
Nematodenbefalt, stärker in Erscheinung treten können als 
bei zusätzlicher Wasserversorgunq, die eine bessere Regene
r aticm des Wurzelsystems ermöglicht (KORT und s-JACOB, 
1956). 

Mit der durch eine Zusatzberegnung erzielten günstigerl'n 
Wasserversorgung unserer Pflanzen werden s ich auch einige 
nichtoarasitäre Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschäden 
verhindern bzw. einschränken lassen. Beisoiete dafür sind 
die Stiopiqkeit und Eisenfleckigkeit der Kartoffel (MARTTN 
1965; BRAUN und W[LC'KE, 1967), die Soitzentaubheit des 
Weizens (PRILLWJTZ, 1964), die Flissigkeit des Hafers 
(BRAUN und RIEHM, 1957) und die Schwarzherzigkeit des 
Selleries (CANNEL u. a„ 1959). 

Durch Beregnung von Feldkulturen kann auch zielbewufü 
dem Schadauftreten verschiedener Insekten durch Störung 
ihrer Selihaftigkeit entgegengewirkt werden. Entsorechende 
Beobachtungen lieqen für die Fritflieqe, Oscinella frit L. 
(l<RIEGBAUM, 1955), die Kohlfliege, Chortophila brassicae 
Bchc., den Kohlerdflöhen, Phv1Iotreta spp., u. a. vor (RADE
MACHER, 1954; CZECH. 1949). Auch die Eigelege der Möh
renfliege, Psila rosae Fb., kamen durch eine reqelmäljiqe 
Beregnung in Sellerie nicht zur Entwicklung (EHRLE. 1900) 

Zur Klärung w eiterer Fragen über phvtosanitäre Wirkun
gen einer Beregnung leiteten wir eine Reihe von V e r s u -
c h e n auch u n t e r u n s e r e n B e d i n q u n g e n ein 
(BOCHOW und HEIDE. 1968). Genrüft wurde der Einfluli 
einer Zusatzbereqnung von Kartoffeln auf die Priidisnc,sition 
qeernteter Knollen gegenüber dem Erreger der Na/ifiiulc 
Pectobacterium carotouorum uar. atrosepticum, und d f" m 
Erreger der Braunfäule, Phytoohthora infe~tans. Hherein
stimmend lieli sich dabei für beide Erreqer feststellen, dali 
die Zusatzberegnung die Prädisnosition der Kartoffellmollen 
zum Erntezeitnunkt nicht merklich versch0b. In allen Va
rianten war die Fäulnisausbreitunq zwar relativ stark, 
nennenswerte Unterschiede traten jedoch nicht auf. Unter 
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suchungen unter anderen Witterungsbedingungen werden 
zu beweisen haben, ob diese Ergebnisse allgemeingültig 
sind. 

Wir stellten weiterhin Beobachtungen über die Auswir
kungen eines fluktuierenden Wasserangebotes auf die Popu
lationsdynamik von Heterodera s;;hachtii und Heterodera 
1vstoc1:ziensis in Mitscherlichgefäljen an, um Anhaltspunkte 
zur Beantwortung der Frage nach dem Einflulj einer natür
lichen Zusatzberegnung auf die Vermehrung dieser boden
bürtigen Schaderreger zu bekommen. In den Versuchen 
zeigten sich nach verschiedener Bewässerung erhebliche Ver
änderungen im Verseuchungsgrad des Bodens, wobei unter
schiedliche Relationen des Rüben- und Kartoffelnemntoden 
festgestellt werden konnten. Die Ergebnisse deuten darauf 
hin, dalj eine hohe Wasserversorgung bei geringen Schwan
kungen, also auch eine laufende Zusatzberegnung, beson· 
dcrs die Vermehrung des Rübenzystenälchens begünstigt. In 
die gleiche Richtung wiesen auch Ergebnisse von Unter
suchungen über die Vermehrungsrate von H. schachtii in 
Freilandversuchen im Magdeburger Schwarzerdegebiet. Bis 
auf eine Ausnahme war hier in allen beregneten Varianten 
die Vermehrungsrate des Nematoden geg~nüber unberegnet 
zwei- bis dreimal höher. 

Im Gegensatz zum Rübennematoden erreichte der Kartof
folnematode das Optimum erst bei gröljeren Schwankungs
bereichen der Bodenfeuchtigkeit. Auch unter anhaltend 
trockenen Bedingungen war die Endverseuchung hier ver
hältnismäljig hoch. Daraus lä.ljt sich folgern, dalj eine kon
tinuierliche Beregnung offenbar die Vermehrung des Kar
toffelnematoden weniger als die des Rübennematoden zu 
begünstigen scheint. 

Auch der Frage der Beeinfluljbarkeit des Kohlherniebefal
les, Plasmodiophora brassicae Wor., von Sinapis alba L. 
durch eine fluktuierende Wasserversorgung des Bodens bei 
verschiedenen Temperaturen gingen wir in Versuchen nach. 
Unter für den Pilz optimalen Temperaturen nahm der Be
fall mit steigendem Wasserangebot und geringeren Aus
trocknungsper ioden zu. Bei suboptimalen Temperaturen fan
den wir ein Befaltsoptimum im mittleren Bodenfeuchtigkeits
bereich. Geringerer Befall zeigte sich dagegen bei reich
licher Wasserversorgung und bei stärkerer Austrocknung 
des Bodens. Daraus ist abzuleiten, da.lj bei insgesamt nie 
deren Temperaturen der Feuchtigkeitseinflulj auf den Plas
m odiophora· Befall zurücktritt und besondere Gefahren einer 
Begünstigung des Herniebefalls durch zusätzliche Regen
gaben vor allem dann bestehen, wenn Temperaturen von 
etwa 20 °C herrschen. 

Zusammenfassung 

An Beispielen wird dargelegt, da.lj unter bestimmten Be
dingungen durch Zusatzberegnung von Feldkulturen das 
Auftreten von Pflanzenerkrankungen und Schaderregern b e
günstigt oder gehemmt werden kann. Zur Beweisführun g 
werden pilzparasit äre Blatt- und Fruchterkrankungen, Blatt
und Fruchtbakteriosen, pilzliche Wurzelfäule- und Welke
erreger sowie der Einflulj auf Nematoden und Insekten 
angeführt. Neben unmittelb aren Einwirkungen auf die Ver
mehrung und Ausbreitung der Erreger ist dabei auch der 
EinfluJj der Beregnung auf die Prädisposition der Pflanzen 
von Bedeutung. Eigene Versuche über den Einftulj einer 
Zusatzberegnung auf die Prädisposition geernteter Kartof
felknollen gegenüber der Na.ljfäule (Pectobacterium carolo
vorum [Jones] Waldee var. atrosepticum [van Hall] Dowson) 
und gegenüber der Braunfäule (Phytophthora infestans 
rMont.J de Bary) sowie über den Einflulj differenzierter 
Wasserversorgung auf die Vermehrung des Kartoffelzysten
älchens (fleterodera rostochiensis Wollenweber), des Rüben
zystenälchens (Heterodera schachtii Schmidt) und auf den 
Befall von Kruzife ren durch P1asmodiophora brassicae Wo
ronin werden kurz beschrieben. 

Pe3IOMe 

AJibcppei:1 XAJ:ii:)J;E 

<P:11Tor:11rneHw-i:ecKoe AC:i,ierane ,n;o>K71.eBamu1 
Ha npm,1epax noKa3bIBaeTeß, 'ITO npu onpei:1eJ1eHHbIX 

yeJIOBM.fIX .z10:m:,zi;eBaHJ1e IlOJieBb!X KYJib'rYP cnoco6cTByeT 
l1JIJ1 npeIIS!TeTByeT IIOHBJiemno 6oJie3Heti pacTeHMl1 J1 
BPe,zJ;HTeJietfJ:. KpoMe Herrocpe,II.eTBeHHOI'O B03):leHeTBMff 
Ha pa3MHomemre vr paerrpocT!)aHemie Bo36y,n;irTeJie:t'l, 
vrMee-r 3Ha<Iem1e BJIH,IHHe i:1omi:1eBamui: na npei:1pacno
J1omeHHocTb paeTeimti:. 

Ji!ccJieAOBa!-H1H C 1rnpToq>eJieM noKa3aJil1, 'ITO ):IOTIOJ!
HHTeJibHOe /'.10:!l{l'\CBaHMe noeeBOB He oKa3bIBaeT CT8-
TJ1eTH'leCKl1 ,!1,0CTOBepHOI'O BJHIHHJ11I Ha npe~pacnmIO
:meHHOCTb y6paHH0I'O KapToq:JeJIH K n opameHHIO MOK
potl: rHHJibIO (Pectobacterium carotovorum [JonesJ Waldee 
var. atrosepticum [van Halll Dowson), a TaKJKe K n opa
lR:ett:1110 6ypo:t'l rmfJiblO (Phytophthora inlestans [Mont.] 
de Bary). 

B BereTaQHOHHblX Onb!TUX Bb!JtcHJ1JIOCb, 'lTO pa3MHO
memuo KapTocpeJibHOH HeMaTO,!\bI Helerodera rostocl1ien
sis Wollenweber oco6eHHD cnoco6cTBYJOT cMJil.HO 
MeHHJOU1J1eCß YCJIOBHH YBJia2KHeHl1H IIO'-J:Bbl, a pa3MHO
:meHHe CBeKJI0Bl1'IHOH HeM8TO;!l;bl Helerodera schachtii 
Schmidt 6bIJIO HaJ160Jiee CHJ!bHb!M npM HerrpepbIBHOM 
BblCOKOM IlOCTYilJieHMU BO,!JJ,I l1 np11 HeBbleOKOM JJ cna
pe!U1"M. CJie,!1.0BaTeJ!l,HO, )l;OTIOJIHHTCJlhHOe i:1om;:i;es(U-IJ1e 
cnoco6cTBOBaJJo noHBJieHHIO H . schachtii B l!IOJieBbIX 
nocesax eaxapHott ,cBeKJibI. J.fayqem1e BJ1m1m1r1 pa3-
JIM'-lHOro etta6)KeHHSI BO,!l;Otf! noeeBOB Kpe CTOQBeTHbIX Ha 
11x nopa»ceHMe Plasmodiopl1ora brassicae Woronin noKa
:mno, "4TO tterrpepblBHOe )iOCTaTO'IHOe CHa6:ateHMe B0)i0ll 

cnoco6cTByeT nopa1KeHJ110 TDJibKO npw B03;\ettcTBJ1l1 
oIITJ1MaJI1:>HbIX •re,'.mepaTYP, npw HH3Kl1Jf: TeMnepaTypax 
YBJ1a1KHeHJ1e He OK83bIB8JIO Ta1rnro CHJibI-IO ro BJIJUUUUI. 

' 
Summary 

Alfred HEIDE 

Phytosanitary effects of sprink ler irrigation 
Examples are described which show that under cer tain 

conditions th~ incidence of plant diseases and pests in field 
crops may be promoted or inhibited by spr inkler irrigation. 
Importance is attributed not only to the direct effects on 
proliferation, and spread of agents, but also to the effect 
of sprinkler irr igation on the predisposilion of the plants . 

Potato experime,1ts have shown that the predisposilion of 
harvested tubers to soft rot (Pectobacterium carotovorum 
[Jones] Waldee var. atrosepticum [van Hall] Dowson) and 
to potato blight (Phyt ophthora in festans {Mont.) de Bary) 
was not influenced significantly by sprinkler irrigation. 

Pot experiments have revealed that the propagation of 
potato root eelworms (Heterodera rostochiensis Wollenwe
ber) is greatly promoted by strongly alterat cd seil moisture. 
The highest degree of propagation of beet eelworms (Hete
rodera sch.1chtii Schmidt) was r ecorded with continuous 
supply of high water quantities or with small moisture 
fluetuation. Hence, sprinkler irr igation of field crops pro
moted the occurrence of ff. schachtii in beet. 

Studies on the infl uencc of diffe rentiated water supplies 
on the infestation of cruciferous species with Plasmodio
phora brassicae Woronin indicated disease-promoting 
effects of continuous supply of high water quantities only 
at optimum temperatures, while at lower tcmperatures the 
influence of moisture decreased. 
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Der Nachweis weiterer Viruskrankheiten an Obstgehölzen 

in der Deutschen Demokratischen Republik 

Seit Beginn der Obstvirosenforschung in der DDR wurde 
wiederholt über den Nachweis von Viruskrankheiten des 
Obstes berichtet, die in diesem Raum zuvor nicht bekannt 
waren (BAUMANN und KLINKOWSKI, 1955; KEGLER, 
1963). Da die Untersuchungen zur Obstvirosenanalyse fort
gesetzt wurden, ist über weitere Ergebnisse zu berichten. 

1. Material und Methoden 
Der Virusnachweis mit Gehölzindikatoren erfolgte in der Regel durch 

Doppelokulation auf jeweils 3 bis 5 gesunde Sämlingsunterlagen. Von 
den positiv reagierenden Indikatoren wurden weitere Übertragungen durch 
Rindenpfropfung auf gesunde Pflanzen der gleichen Sorte durchgeführt. 
so dag für jeden Virusnachweis zwei chronologische Übertragungsreihen 
mit gleichartiger Reaktion der Indikatoren vorliegen. Die mechanische 
Virusübertragung von Obstgehölzen auf krautige Testpflanzen fand in der 
bereits früher mitgeteilten Weise •tatt (KEGLER, 19640). Die physika
lischen Eigenschaften der Viren wurden nadi den Angaben von BRANDT 
('1962) ermittelt. 

2. Ergebnisse 

Die in den Jahren 1964 bis 1967 vorgenommenen Unter
suchungen führten bei verschiedenen Obstarten zum Nach
weis von Virosen, die im folgenden mit ihren wichtigsten 
Merkmalen beschrieben werden sollen. 

Abb . 1 , Viröaer Besenwudis a n • Undine· 
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2. l. V i r u s k r a n k h e i t e n d e s A p f e 1 s 
2.1.1. Der viröse Besenwuchs (Apple witches' broom) 

Die Krankheit wurde an einzelnen Stra.fjenobstbäumen 
unbekannter Sortenzugehörigkeit bei Jena, Bez. Gera, und 
Sohland, Bez. Cottbus, sowie in einer Ertragsanlage bei 
Zeitz, Bez. Gera, an den Sorten ,Alkmene·, ,Roter Boskoop' 
und .Undine' festgestellt. Die Bäume zeigten vorzeitigen 
Austrieb von Achselknospen an Langtrieben, ausgeprägte 
Kleinfrüchtigkeit sowie Vergrö.fjerung der Nebenblättchen 
an Kurztrieben. 

Nach einjähriger Inkubationszeit zeigten jeweils 2 von 3 
einjährigen inokulierten Jungbäumen der Sorten ,Boskoop' 
und ,Undine' typischen Besenwuchs (Abb. 1). Eine Vergrö
Jjerung der Nebenblättchen trat weniger deutlich auf. 

Die Schadbilder entsprachen den von BLUMER und BOVEY (rn57) 
sowie SCHUCH (1962) besdiriebenen Merkmalen des virösen Be.enwuch,es 
des Apfels. 

2.1.2. Die Stammnarbung (Apple stem pitting) 
Das Virus der Stammnarbung bleibt bei den meisten 

Apfelsorten und -unterlagen latent. Mit Hilfe des Indikators 
,Virginia Crab' wurde es nach zwei- bis drei jähriger Inku
bationszeit an 14 von 29 getesteten Apfelbäumen 12 ver
schiedener Sorten oder Unterlagentypen nachgewiesen. 

Die Symptome traten an dem Indikator häufig durch 
äuJjerlich erkennbare flache Eindellungen im unteren Be
reich des Stammes hervor. Wurde die Rinde entfernt, zeig
ten s ich zahlreiche eng nebeneinanderliegende schmale Rif 
Jen im Holzkörper (Abb. 2). Diese Rillen konnten auch ohne 
die äu.fjerlich erkennbaren Eindellungen auftreten. In den 
meisten Fällen bildeten erkrankte Bäume von ,Virginia 
Crab' Früchte mit deutlichen Eindellungen der Schale. 

Die äuljerlich s ichtbaren Eindellungen am Stamm von 
,Virginia Crab' ähnelten Frühsymptomen der Flachästigkeit. 
Diese Krankheit führte aber an ,Virginia Crab' zu keinen 
Symptomen, während die Stammnarbung an ,Gravensteiner', 
dem Indikator für die Flachä stigkeit, latent blieb. 

Die nn . Virginia Crab' aufgetretenen Symptome entaprachen den erst
malig von GUENGERICH und MILLIKAN (1956) beschriebenen Me rk
malen der Stammnarbung. 

2.1.3. Die Stammfurchung (Apple stem ~ rooving) 
Das Virus der Stammfurchung des Apfels wurde mit Hilfe 

des Indikators .Virginia Crab' nach zweijähriger Inkuba
tionszeit an 8 von 23 getest eten Apfelbäumen der Sorten 
.Altländer Pfannkuchen' , ,Jakob Lebet· und ,Rege' nachge
wiesen. Das Virus der Stammfurchung war stets mit dem 
Virus der Stammnarbung vergesellschaftet; sein alleiniges 
Auftreten wurde bisher nicht beobachtet. 

Die Symptome der Stammfurchung äuljerten sich am In
dikator in einer Furchung und Rillung des Holzkörpers so
wie darin, dalj der Austrieb des Indikators nicht senkrecht, 
sondern stark abgewinkelt erfolgte. Direkt über der Ver
edlungsstelle wies der Indikatortrieb eine Anschwellung auf. 
Das Knospenschildchen war unmittelbar unterhalb der Ver
edlungsstelle deutlich abgeflacht (Abb. 3). Von Blütenbl.it
tern kranker .Virginia Crab'-Bäume wurde ein Virus iso
liert, das an Spitzenblättern von Chenopodium quinoa 
Willd. Epinastie verursacht. 

Diese Symptome an , Virginia Crab' entsprachen den von DE SEQUEIRA 
(1967} b eschriebene n Merkmalen der Stammfurdiung des Apfels. 



Abb. 2 , Stammnarbung a n , Virginia Crab ' 

2.1.4. Die Rindenschuppigkeit (Apple scaly bark) 

Die durch ein weiteres latentes Apfelvirus verursachte 
Rindenschuppigkeit an M alus platycarpa Rehd. wurde durch 
7 von 29 geprüften Herkünften hervorgerufen. Als befallen 
erwiesen sich 5 Apfelsorten und 2 Unterlagentypen. 

Nach zwei- bis dreijähriger Inkubationszeit entstanden an 
Zweigen von M. platycarpa unregelmä.(lige Rindenrisse, in 

Abb. 3, Stammfurchung (Abflachung des Augenschildes und stumpfwink
liges Triebwachstum) an , Virginia Crab' . Links , ge•unde Kon· 
troJI<,, Mitte , nur von der Stammnarbung, rechts , von der Stamm· 
narbung und Stammfur<hung befallen 

deren Randzonen die Rinde abstarb und sich schuppenartig 
vom Holzkörper löste (Abb. 4). Die geschädigten Pflanzen 
waren im Wachstum gehemmt, und einzelne Astpartien 
starben ab. 

Das Schadbild glidi der von LUCKWILL und CAMPBELL (1959) be
schriebenen Reaktion van M. platycarpa auf Infektion mit dem Virus der 
Rind.enschuppigkeit des Apfels. 

2.1.5. Die Kleinfrüchtigkeit des Apfels (Apple chat fruit) 

Nur bei einem Baum der Sorte ,Landsberger' von 29 ge
prüften Bäumen anderer Sorten wurde ein Virus nachgewie
sen, das an ,Lord Lambourne' M 139 Kleinfrüchtigkeit her
vorrief. 

An 2 von 3 inokulierten Indikatorbäumen der Sorte ,Lord 
Lambourne' entstanden nach 3 Jahren schwach ausgefärbte 
Früchte, die um ein Drittel bis die Hälfte kleiner waren als 
normal (Abb. 5). ,Lord Lambourne' gilt als die einzige, für 
dieses Virus spezifische Sorte, da andere anfällige Sorten 
wie ,Boskoop', ,Golden Delicious' oder ,Jonathan' auch durch 
Befall mit dem Erreger des virösen Besenwuchses Klein
früchtigkeit aufweisen können. 

Abb. 4 : 

Rindenschuppigk elt 
an M alus platycarpa. 
R<echts, gesunder 
Trieb 

1 
\ 

Abb. 5, Kle infrilchtigkeit an ,Lord Laro bou rne' . Links, normale Frucht 
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~ .... 
Abb, 6, 

Rindennekrooe an 
.Bolll'l'e Hardy'. 
Linko, gesunder Trieb 

Da die1e Sorten n.:ich Inokulation mit der genannten Herkunft normale 
Früchte bildeten und kein Bese nwuchs auftrat, Hegt es nahe, d ie auf 6Lord 
Lambourne' aufgetretenen Symptome auf Infektion durch das von POS
NETTE und CROPLEY (1965) beschriebene Kleinfrüchtigl1eitsvirus zurilck· 
zuführen, 

2.2. V i r u s k r a n k h e i t e n d e r B i r n e 
Ober den Nachweis der drei folgenden Birnenvirosen 

wurde bereits an anderer Stelle berichtet (KEGLER, 1967; 
KEGLER und KLINKOWSKI, 1967). Einige weitere Erkennt· 
nisse rechtfertigen ihre erneute Erwähnung. 

2.2.1. Die Rindennekrose (Pear bark necrosis) 
Für das Vorkommen dieser bisher anderenorts unbekann

ten Virose ist nur ein Fundort (Ottersleben, Bez. Magde
burg) bekannt. Möglicherweise hat sich die Krankheit je
doch oft einer Beobachtung dadurch entzogen, da.fl sie be
reits einjährige Okulate empfindlicher Sorten vor Ende der 
Vegetationsperiode in den Baumschulen abgetötet hat. 

Die einjährigen inokulierten Bäume der Sorten ,Beurre 
Hardy' (,Gellert') und .Schraderhof' zeigten nach 10 bis 
12 Monaten ausgeprägte Rindennekrosen. Die Rinde färbte 
sich fleckenweise violett, später tie f braun, sank ein und 
starb ab. Die Nekrosen breiteten sich schnell aus, so dafj 
die oberhalb der Schadstellen befindlichen Blätter welkten, 
sich rot färbten und vertrockneten. Das Triebwachstum war 
stark gehemmt (Abb. 6) . Die Sorten ,Williams Christ', ,Ver
einsdechantsbirne' und .Verte· trugen das Virus latent. Die 
Inkubationszeit hing bei den empfindlichen Sorten weit
gehend vom Alter der infizierten Bäume ab. Sie dauerte 
um so länger, je älter die Bäume waren und betrug bei 
sechsjährigen Bäumen 2 bis 3 Jahre. 

2.2.2. Die Rindenrissigkeit (Pear hark split) 

Rindenrissigkeit an Birnbäumen wurde bisher an 4 
Standorten (Arneburg, Ottersleben und Rogätz, Bez. Magde
burg, sowie Jessen, Bez. Cottbus) bei der Sorte ,Gellert' 
festgestellt . 

Nach einjähriger Inkubationszeit traten beginnend an der 
Triebbasis von ,Beurre Hardy' (,Gellert') unregelmä.flige 
Rindenrisse auf (Abb. 7) . Sie breiteten sich auf das gesamte 
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Gerüst der im Wuchs gehemmten Jungbäume aus, so da.fl 
eine borkenartige Aufrauhung der normalerweise glatten 
Rinde erfolgte. Ähnliche Symptome entstanden an ,Poiteau', 
während ,Köstliche von Charneu', ,Schraderhof', ,Williams 
Christ', , Vereinsdechants birne' und , Verte' keine Symptome 
zeigten. 

Virusbedingte Rindenschii.den an Blrnen wurden aus England (blister 
canker) (CROPLEY, 1960) und Dänemark {rough bark) (THOMSEN, 1951) 
bekannt, Beide Krankheiten riefen an , Wi11iams Christ' Symptome he rvor 
und blister canker blieb an .Beurre Hardy" latent. Sie sind deshalb mit 
der von uns beschriebenen Krankheit nicht identisch. 

2.2.3. Der Birnenverfall (Pear decline) 
Seit 1963 wurde die Krankheit an 15 Standorten beobach

tet. Ihre Diagnose bereitete Schwierigkeiten, da Rinden
nekrose, Rindenrissigkeit, Bormangel, Frostschäden und Be· 
fall durch Pseudomonas mors-prunorum Worm. ähnliche 
Schadbilder hervorrufen können. 

Der Verfall konnte durch plötzliche Rötung und Welke der 
Blätter auftreten, dem das Absterben der Bäume folgte. Lang
samer Verfall war durch Kümmerwuchs und helles, leicht 
gerolltes Laub gekennzeichnet. Dieser Zustand konnte sich 
auf Jahre hin erstrecken. Gelegentlich kam es zur Erholung 
kranker Bäume, meistens starben sie jedoch ab. 

Abb. 7, 

Rindenrissigkeit an 
.Beurre Hardy" 

']'~ (~ ·1' 
_, .... 

·r 

J.~ .. 
/ -

Abb. 8 , Cmnmihofakrankheit des Apfels aus , Williams Christ' an . Lord 
Lambourne' . Links, gesunde Kontrolle, rechts : viruoinfi.ziert 
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Abb. g, Grüne Ringscheckung an ,Montmorency' 

Unterhalb der Veredlungszone trat oft (aber nicht immer!) 
am Kambiumbelag der Rindeninnenseite eine braune Linie 
auf. Im Rindenphloem zeigten sich Nekrosen sowie Hyper
trophie und Hyperplasie der Markstrahlzelkn. Diese 
Symptome wurden auch bei der Rindennekrose und der Rin
denrissigkeit beobachtet und waren für den Verfall nicht 
spezifisch. 

Besondere Anfälligkeit ,cigtcn ,Beurrc Hardy' und .Wil11oms Chri,t'. 
doch trat die Krankheit an zahlreichen anderen Birncn•or ten ebenfalls 
auf. Dos Schadbild entsprach dem au, Nordamerika bekannten pear decline 
(SHAL!.A und NICHOLS. 1961) und dem moria de! pero in Ita lien (RE
FATTI. 1964) . 

2.2.4. "Die Gummiholzkrankheit des Apfels (Apple rubbery 
wood) an Birnen 

Da das Virus der Gummiholzkrankheit des Apfels auch in 
Birnen vorkommt (WOLFSWINKEL. 1961), wurden b ei der 
Routinetestung von Birnen auch Untersuchungen zum Nach
weis dieses Virus in das Testprogramm aufgenommen und 
zusätzlich die Indikatorsorte ,Lord Lambourne' verwandelt. 
Von 40 getesteten Bäumen konnte das Virus der Gummiholz
krankheit des Apfels in 7 Bäumen der Sorte ,Boscs Flaschen
birne', 2 Bäumen der Sor~e ,Konferenzbirne' sowie in einem 
Baum der Sorte .Williams Christ' nachgewiesen werden 
(Abb. 8). Die untersuchten Bäume der Sorten ,Alexander 
Lucas', ,Bunte Julibirne', ,Marianne' und ,Nordhäuser Win
t erforelle' sowie alle geprüften Mutterpflanzen der Quitten
unterlage ,Cydonia A' waren offenbar frei von diesem Virus. 
Weder die mit dem Virus der Gummiholzkrankheit des 
Apfels infizierten Birnbäume noch die unter Benutzung 
ihrer Augen angezogenen Jungbäume zeigten der Gummi
holzkrankheit des Apfels ähnelnde Symptome. 

2.3. V i r u s k r a n k h e i t e n d e r K i r s c h e 

2.3.1. Die grüne Ringscheckung (Cherry green ring mottle) 

Die grüne Ringscheckung blieb bei den Kirschensorten 
,Bing', ,Lambert', ,Sam' und ,F 1212' latent. Bei ,Doppelte 
Natte', ,Montmorency' und ,Schattenmorelle' führte sie zu 
Symptomen, die in gelbgrünen Adernaufhellungen, gelb
lichen spritzerartigen Flecken, Blattdeformationen und 
Wuchshemmungen bestanden. An ,Montmorency' verfärbten 
sich zusätzlich ältere Blätter während des Sommers gelb, 
wobei sich dunkelgrüne Ringe, Linien und Flecken bildeten 
(Abb. 9). 

Drei Herkünfte dieser Krankheit wurden auf Kirschcnindikatorcn üb.!r
tragcn. von denen ,Montmorcncy· und ,Kwan.zan' (Pru1u,s serrufo ia Lindl.) 
nach 1 b is 2 Jahren charakte ristische Symptome zc-igtcn An ,Kwnnz3n' 
trat die von MILBRATH (1960) be•chriebene Reaktion auf , die in ausge· 
p1·ägter Blattepinastic, Triebotauchung und Rindenriuen bestand (Abb. 10) . 

2.3.2. Die Triebstauchung der Zierkirsche (Flowering cherry 
Stunt) 

Diese an Süljkirschcn und Vogelkirschen wahrscheinlich 
latente Viruserkrankung wurde bisher an den Sorten ,Grolje 
Prinzessin' und ,Teickners schwarze Herzkirsche' sowie an 
aus dem Kaukasus stammenden Vogelkirschen nachge
wiesen. 

Al,b. 10 : Virus der Grünen Rinq,chcckung on .Kwan~on' 

An der Indikatorsorte ,Kwanzan' erschienen nach einem 
Jahr ausgeprägte Triebstauchungen (Abb. 11), wobei jedoch 
die durch da s Virus der grünen Ringscheckung a m gleichen 
Indikator verursachten weiteren Symptome fehlten, wodurch 
sich beide Viren unter schieden. Die Triebe kranker Pflanzen 
erreichten nur 10 bis 30°,'0 der Länge normaler Pflanzen. In 
gleicher Weise reagierte die Sorte ,Shirofugen', die nach 
einer derartigen Infektion für den Ringflecken-Test nicht 
mehr geeignet ist. 

2.3.3. Das Pseudoblattrollen der Kirsche (Cherry pscudo leaf 
roll) 

Bei der Untersuchung von 50 Süljkirschenbäumen bei 
Aschersleben wurde an 6 Bäumen ein Virus nachgewiesen, 

Abb . ll : 

Triebstauchung und 
Knospenverkummc
rung an ,Kwanzan' 
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das als „Pseudoblattrollvirus· bezeichnet wurde, da die mei
sten erkrankten Bäume Symptome der Blattrollkrankheit 
zeigten, aber nicht vom eigentlichen Blattrollvirus der Kir
sche (cherry leaf roll virus) infiziert waren. 

Das gleiche Virus konnte auch von 4 einjährigen Ver
edlungen gleicher Herkunft der Sauerkirschensorte ,Granat' 
sowie von einem etwa 20jährigen Baum der Sauerkirschen
sorte ,Monomach' isoliert werden. Die erkrankten Bäume 
der Sorte ,Granat' zeigten keine virusverdächtigen Sym
ptome. Der mit dem .Pseudoblattrollvirus" infizierte Baum 
der Sorte ,Monomach' hingegen wies deutlichen Kümmer
wuchs und schüttere Belaubung auf; die Blätter waren stark 
verschmälert und lieJjen ein hellgrünes Sprenkelmuster er
kennen. Zur Zeit der Fruchtreife trug der Baum noch Blüten 
an stark verlängerten Blütenstielen. Die Blütenblätter waren 
häufig vergrünt. 

Das Virus blieb bei den Kirschensorten ,Bing', ,F 1211 ', 
,Lambert', ,Montmorency', ,Napoleon', ,Sam' und ,Schatten
morelle' sowie den Pflaumensorten ,Emma Leppermann', 
,GroJje Grüne Reneklode' und ,Italienische Zwetsche' latent. 
In allen Fällen, in denen das Virus von blattrollverdäch
tigen Bäumen oder von den oben erwähnten Bäumen der 
Sauerkirschensorten ,Granat' bzw. ,Monomach' stammte, 
wurde auJjerdem das Virus der nekrotischen Ringflecken
krankheit (cherry necrotic ringspot virus) isoliert. Infek
tionsversuche mit .reinen" Herkünften des .Pseudoblatt
rollvirus· (PbV) und einem Gemisch von diesem und dem 
Virus der nekrotischen Ringfleckenkrankheit (NRV) zeig
ten, daJj das PbV die durch die postinfektionelle Schock
reaktion bedingte Schadwirkung des NRV verstärkt (Tab. 1). 

Tabelle 1 
Triebl&ngen von v ierjahrigcn .Schattenmorellen' im Jahr nach der Infektion 

(Durchschnitt von jeweils B Bäumen) 

Virus 1 Trieblänge cm 
1 

01
0 zu Kontrolle 

PbV 

1 

67,5 1oi.1 
NRV 56.5 B5.9 
PbV .j- NRV 38.2 58.1 
Kontrolle 65,7 100 

Der Nacliwcis des PbV gelang durch mechanische Übertragung auf 
Chonopodium quinoa Willd „ wo es unregelmäljige nekrotische Flecke äuf 
Abreibeblöttern und hellgrüne Ringe und Linien auf Folgeblättern ver
ursachte (KEGLER, 1964b). Dr. J. RICHTER. Aschersleben, identifizierte 
das PbV auf Grund •einer serologiochen und biologischen Eigenochaften al• 
Stamm d es NRV. 

2.4. V i r u s k r a n k h e i t e n d e r P f l a u m e 
2.4.1. Das Linienmosaik (Plum narrow striped variegation) 

Es wurde bisher kein Zwetschenbestand gefunden, in dem 
diese Krankheit nicht in zum Teil starkem Umfange vorkam. 

Die Krankheit ist auf Grund ihrer unterschiedlichen Sym
ptomatologie nicht immer eindeutig von der Scharkakrank
heit bzw. dem Bandmosaik der Pflaume zu differenzieren 
(KEGLER, 1964c) . 

Bei den Übertragungsversuchen zeigten ,Emma Lepper
mann', ,Italienische Zwetsche' und ,Wangenheim' keine 
Symptome und ,Grofje Grüne Reneklode' reagierte unsicher. 
Lediglich .Neuendorfer Hauszwetsche' bildete an einzelnen 
Blättern scharf begrcmzte hellgrüne Linien oder einzelne 
Ringe (Abb. 12). An den Früchten entstanden grübchen- oder 
pockenartige Einsenkungen. 

Um das Linienmosaik vom Bandmosaik und der Scharka
krankheit differenzieren zu können, wurden experimentelle 
Übertragungen je 3 verschiedener Herkünfte dieser Virosen 
auf jeweils 3 Pfla nzen von ,Neuendorfer Hauszwetsche', 
Vogelkirschensämting, Pfirsichsämling und Chenopodium 
loetidum Sehrad. vorgenommen (Tab. 2). 

Die Reaktionen der Steinobstindikatoren bzw. Testpflan
zen zeigten, daJj Chenopodium foetidum zur Differenzierung 
des Scharkavirus vom Linienmosaik- und Bandmosaikvirus 
und Vogelkirschensämlinge zur Differenzierung des Band
mosaikvirus vom Scharka- und Linienmosaikvirus geeignet 
sind. Pfirsichsämlinge eignen sich zur Differenzierung des 
Scharkavirus und des Bandmosaikvirus vom Linienmosaik-
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Abb. 12, 

Linienmosaik an 
. Neuendorf er 
Hauszwetschc' 

Tabelle 2 

Reaktion von Steinobstindikatoren und Testpllanzen auf Infektion durdi 
das Scharka-, das Linienmosaik- un<I das Bandmosaikvirus der Plloume 

Indikator bzw. 

1 

Symptome 

Testpflanze Scharkavirus 

1 

Linien-

1 

Bandmosaik· 
mosaikvirus virus 

,Neuendoder 
1 

Verwa.schene 1 Vereinzelte hell- 1 Gelbe 
Hauszwetsche' Blattflecke grüne. scharf be- BlattHer.ke 

grenzte Linien 
--

Vogelkirsche Nicht anfällig Keine Symptome Gelbe 
Blattflecke 

Pfirsich Adern- Keine Gelbe 
verg ilbung Symptome Blattflecke 

Chenoµodium Gelbe Flecke Nicht anfällig Nicht anfällig 
faetidum 

virus. Ein Indikator, der nur das Linienmosaikvirus anzeigt, 
fehlt bisher. 

2.4.2. Die Rindenrissigkeit der Pflaume (Plum bark split) 
KrankheitseJscheinungen dieser Virose traten in unseren 

Pflaumenbeständen selten auf. Sie wurden vereinzelt an 
Pflaumenbäumen unbekannter Sortenzugehörigkeit bei 
Aschersleben und Magdeburg beobachtet. 

Die Krankheit wurde durch Übertragung auf die Sorten 
,Cambridge Gage' und ,GroJje Grüne Reneklode' nachgewie
sen, die völlig gleichartig reagierten. Bei den Übertragungs
ver suchen wurde die Krankheit nicht nur in den zwei ge
nannten Pflaumenherkünften, sondern auch in einem Süfj
kirschenbaum der Sorte ,Kasins Frühe' nachgewiesen, der zu
sätzlich mit dem Virus der chlorotisch-nekrotischen Ring
fleckenkrankheit infiziert war. Alle drei Herkünfte führten 
bei Rindenpfropfung auf je 5 Pflanzen der genannten Pflau
mensorten nach 2 Jahren zu breiten, 2 bis 5 cm langen Rin
denrissen am Hauptstamm und älteren Seitentrieben (Abb_ 
'13). Die Risse reichten bis zum Holzkörper und breiteten 
sich entlang den Zweigpartien aus. 

Die aufgetretenen Symptome unterschieden sich nicht von den in Eng· 
land durch POSNETTE und ELLENBERGER (1957) beschriebenen Merk
malen der Rindenrfasigkeit der Pflaume. 

2.5. Viru skrankheit des P fi rs i c h s 
2.5.1. Triebstauchung an Pfirsich 

In Pfirsichbeständen bei Jessen, Bez. Cottbus, k amen 
Bäume mit ausgeprägten Wuchshemmungen vor. 

- · ... 



Von 6 kranken Bäumen wurde mechanisch ein Virus auf 
Chenopodium murale L. übertragen, das serologisch als La
tentes Erdbeerringfleckenvirus (strawberry latent ringspot 
virus) identifiziert wurde (RICHTER und KEGLER. 1967 a). 
Von 2 Bäumen, die mit diesem Virus infiziert waren, wurden 
Übertragungen durch Rindenpfropfung auf 3 bis 8 Pflanzen 
der Kirschensorten ,Bing', ,F 12/1', .Lambert' , ,Montmorency', 
,Sam' und ,Schattenmorelle' sowie auf Pfirsichsämlinge vor
genommen. An keiner Pflanze der inokulierten Kirschen
sorten traten Symptome auf, die Pfirsichsämlinge waren nach 
einem Jahr im Wuchs geringfügig gehemmt. Weitere Unter
suchungen sollen zeigen, ob die an Ertragsbäumen beobach
tete Triebstauchung durch das genannte Virus verursacht 
wird. 

2.6. V i r u s k r a n k h e i t e n a n A p r i k o s e 

2.6.1. Die Scharkakrankheit (Plum pox) 

In Gartenanlagen der Umgebung von Jena wurden Apri
kosenbäume gefunden, deren Blätter hellgrüne, leicht ver
waschene Linien und Ringe zeigten (Abb. 14). Einzelne 
Früchte wiesen feine, leicht eingesunkene dunkle Ringe auf. 

Von 2 Bäumen mit den geschilderten Symptomen wurden 
Übertragungen auf Indikatoren und Testpflanzen durchge
führt, die in der für die Scharkakrankheit typischen Weise 
reagierten (KEGLER, SCHMIDT und TRIFONOW, 1964). 
,Grolje Grüne Reneklode', ,Italienische Zwetsche' und ,Emma 
Leppermann' zeigten olivgrüne, verwaschene Flecken an 
den Blättern und Pfirsichsämlinge Adernvergilbung. Bei 
Chenopodium foetidum entstanden 10 bis 12 Tage nach der 
Inokulation ockerfarbene Flecke auf den abgeriebenen Blät
tern. Symptomatologische Unterschiede zu Virusisolaten aus 
Pflaumen wurden nicht festgestellt. 

Abb. 13 , RindenriHfgkeit an ,Clro6e Grüne Reneklode' 

Abb 14: 

Scharkakr•nkheit 
an Aprikose 

Abb. ts, 

Bandmoso.ik 
an Aprikose 

2.6.2. Das Bandmosaik (Apricot line pattern) 
In einem älteren Aprikosenbestand des Anbaugebietes bei 

Seeburg, Bez. Halle, stellten wir an 12 von 30 bonitierten 
Aprikosenbäumen auffallende Bandmosaiksymptome fest 
(Abb. 15). Die erkrankten, im Wachstum beeinträchtigten 
Bäume, deren Sortenzugehörigkeit sich nicht ermitteln lielj, 
zeigten auljerdem mittleren bis starken Gummiflulj. Im Ver
gleich zu benachbarten, gesunden Aprikosenbäumen war ein 
Teil der Aste abgestorben. 

Ausgehend von krankem Reisermaterial dreier Bäume 
konnten Bandmosaiksymptome an Aprikosensämlingen der 
Sorte ,Nancy' sowie an Vogelkirschen hervorgerufen wer
den. 

In orientierenden Versuchen lieJj sich das Virus nicht durch Prefjsaft
abreibung auf venchiedene krautige Pflanzen übertragen, . 

2.6.3. Das Virus der nekrotischen Ringfleckenkrankheit an 
Aprikose (Cherry necrotic ringspot virus) 

Von zwei Aprikosenbäumen bei Seeburg mit gefleckten 
Blättern wurden Übertragungen durch Rindenpfropfung auf 
Kirschenindikatoren durchgeführt. Beide Herkünfte führten 
bei den Sorten ,Bing', .Lambert', ,Montmorency' und ,Sam' 
zu hellgrünen und braunen nekrotischen Flecken an älteren 
Blättern sowie blattähnlichen Enationen. ,Shirofugen' re
agierte nach Okulatbn mit Knospen infizierter Indikatoren 
mit GummifluJj und Nekrosen um die eingesetzten Knospen. 

Von 7 Aprikosenbäumen mit den genannten Symptomen 
wurden durch Beimpfung von Chenopodium quinoa Willd., 
Cucumis satiuus L. und Petunia hybrida hart. ex Vilm. bis 
Mitte Mai wiederholt Virusisolate erhalten. Als günstige Zu-



sätze zur Herstellung von Blattsäften bewährten sich Aktiv
kohle und das Stabilisierungsgemisch nach 'KEGLER und 
OPEL (1963). Drei Isolate wurden näher untersucht. Sie er
wiesen sich als identisch. MH infektiösem GurkenpreOsaft 
wurden 42 Pflanzenarten aus 9 Familien beimpft. Lediglich 
Testpflanz~n des Virus der nekrotischen Ringfleckenkrankhc1t 
der Kirsche (Isolat 373a von Sauerkirsche Stecklenberg) 
konnten infiziert werden. Die Symptome waren intensiv aus
geprägt. Bei der Verwendung von Cucumis sativus (,Delika
teJj') als Testpflanze erfolgte die thermale Inaktivierung des 
Virus zwischen 56 bis 58 °C, der Verdünnungsendpunkt lag 
zwischen den Verdünnungsstufen 5 · 10-2 und 1-10-3. Noch 
nach 24 Stunden war das Virus infektiös. Serologische Unter
suchungen (RICHTER und KEGLER 1967b) ergaben, daJj 
die 3 Isolate dem Virus der nekrotischen Ringfleckenkrank
hcit der Kirsche zuzuordnen sind. 

3. Diskussion 

Die Fortführung der Untersuchungen zur Analyse der 
Obstviren im Gebiel der DDR war und bleibt erforderlich, 
weil nur diejenigen Krankheiten bei der Testung berück
sichtigt und damit wirksam bekämpft werden können, deren 
Vorkommen nachgewiesen ist. Häufig erfolgt dieser Nach
weis zwar bereits im Verlaufe der Testung, doch führt di:! 
Wiederholung der Übertragungsversuche zu einer Vertie
fung der Kenntnisse über die Symptomatologie von Test
pflanzen und Indikatoren sowie einiger Eigenschaften der 
Viren. Diese Kenntnisse sind für die Diagnose und Beurtei
lung von Testergebnissen unentbehrlich. 

Die im Rahmen dieses Berichtes dargestellten Virosen be
sitzen in Abhängigkeit ihrer Hiufigkeit und Schadwirkung 
bei der gegenwärtigen Struktur unseres Obstsortimentes 
unterschiedliche wirtschaftliche Bedeutung. Besondere Auf
merksamkeit verdienen die am Birnenverfa ll beteiligten 
Viren, worauf bereits an anderer Stelle hingewiesen wurde 
(KEGLER, 1967). Als kurzfristig einzuleitende Maljnahme 
gegen eine zunehmende Verbreitung des virösen Birnenve1·
falls sind wiederholte Austriebsspritzungen gegen Larven 
und Imagines von Birnenblattsaugern zu nennen, von denen 
hauptsächlich Psylla piricola Foerst. das Birnenverfallvirus 
überträgt. In weiterer Sicht mulj versucht werden, gegen 
dieses Virus tolerante Unterlagen auszulesen. 

Potentielle Gefahrenquellen stellen die Fundorte des vi
rösen Besenwuchses und der Kleinfrüchtigkeit des Apfels 
sowie der Scharkakrankheit an Aprikosen dar. Die beiden 
Apfelvirosen sind in verschiedenen europäischen Ländern 
auf Grund ihrer Schadwirkung und natürlichen Ausbreitung 
gefürchtet. Deshalb wurde bei den uns bekannten Vorkom
men die Ausmerzung der kranken Pflanzen empfohlen. Die 
scharkakranken Aprikosenbäume, für die das gleiche zu
trifft, standen in dem Hauptbefallsherd bei Jena, der in die 
BekämpfungsmaJjnahmen des dort zuständigen Bezirkspflan
zenschutzamtes einbezogen ist. 

Die häufig als „harmlos" betrachteten latenten Viren, zu 
denen u. a. der „Pseudoblattrollstamm· des NRV zählt, ge· 
winnen durch ihren häufig auftretenden Synergismus mit 
anderen Viren an Bedeutung, w ie an Hand der postinfek
tioncllcn Reaktion der Sorte ,Schattenmorelle' gezeigt wer· 
den konnte. Insofern gibt es wahrscheinlich keine grund-
sätzlich . harmlosen Viren ". , 

Obgleich sich Rindenrissigkeit bei Birne und Pflaume 
symptomatologisch und histologisch ähneln, bleibt noch zu 
prüfen, ob beide Krankheiten durch das gleiche Virus ver
ursacht werden. Für die Stammnarbung, Stammfurchung 
und Flachästigkeit des Apfels, die sich symptomatologisch 
im Frühstadium gleichfalls ähneln, trifft dies nicht zu. 

Diagnostische Schwierigkeiten, die auch nach den vorlie
genden Untersuchungen noch nicht behoben werden konn
ten, bestehen beim Linienmosaik. Selbst bei der noch am 
deutlichsten reagierenden Sorte ,Neuendorfor Hauszwetsche' 
reicht die Empfindlichkeit, d. h. Schnelligkeit und Sicherheit 
der Reaktion, für einen zuverlässigen Test noch nicht aus. 
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4. Zusammenfassung 

Durch wiederholte experimentelle Übertragungen auf Ge
hölzindikatoren und in einzelnen Fällen durch Übertragung 
auf krautige Testpflanzen sowie nähere Charakterisierung 
der Viren wurden im Zeitraum von 1964 bis 1967 folgende 
für das Gebiet der DDR neue Obstvirosen nachgewiesen: 
Bdm Apfel der viröse Besenwuchs, die Stammnarbung, 
die Stammfurchung, die Rindenschuppigkeit und die Klein
früchtigkeit; bei der Birne die Rindennekrose, die Rinden
rissigkeit, der Birnenverfall und die Gummiholzkrankheit 
des Apfels; bei SüJj- und Sauerkirschen die Grüne Ringschek
kung, die Triebstauchung von Zierkirschen, die Rindenrissig
kcit der Pflaume und das Pseudoblattrollen; bei der Pflaume 
das Linienmosaik und die Rindenrissigkeit; beim Pfirsich 
eine Triebstauchung, an der das Latente Erdbeerringf!ecken
virus beteiligt zu sein scheint; bei Aprikosen die Scharka
l\rankheit, das Bandmosaik und das Virus der nekrotischen 
Ringfleckenkrankheit. 

Pe:uoM:e 

XapTMYT KGrJIEP, Xepu6epT 3roH IIIMI1,!J;T u 
XaHc-XaHHI\ IIIliIMAHCKliI 
I!Of!BJieHue ,D;aJibHeWillUX BHPYCHhIX 6oJie3HeH IlJIO,ll;O

BbIX nopO,lJ; B repMaHCl{OH ,Zl;eMOKpaTH"IeCKOH Pecny-

6Jrn:Ke 

IIyTeM noBTOpHoro 3KonepuMeHTaJihHoro 3apamemu1 

APeBeCHhIX HH,zv,.m:aTopoe, a B HeKOTOphIX CJiy'!aSIX 

nyTeM: nepeaoca Ha TPaBSIHHCTbie KOH'rpOJ!bHbie pacTe

HMH H 6oJiee no,11po6HOM xapaKTepHCTHKJ:1 BMpycoB, 3a 

1964- 1967 rr. 6hlJIM ,i,mrn3aHhl HOBhle ,IIJ!fl TeppMTOpl1H 

r.1.l;P BJ1p03hl IlJIO,ll;OBhIX: ,IIJ!fl .JI6JIOHl1 - MeTeJib"IaTOCTh, 

«p y6I\eBaTOCTh eTBOJia» , «6op03,!I.'!aTOCTh CTflOJia», «Ille

p oxosaTOCTh K üphl» H MeJIIS:OtIIJIO,!l;HOCTb; ,!I.JUI rpyw:n -

«H eKp03 KOpbI» , «pacTpeeK11Bam1e KOpbI • , «pa3pyllle

HWe rpy w m , u ~nOHHKaHHe B eTBeii: f!6JIOHJ1» ; ,ll;Jlfl '{e

p e WHM M BHlliHJ1 - a 3eJieriaf1 KOJihI\eBaR: IU!THYICTOCTb 

BHUIHJ1:> , «nyqK OBOCTh no6eroB ,i,eK opanrnaoii: BffUlHH», 

«pac'rpecKJirBaHMe KOpbI CJIHBbl» H «JJO:H:!:HOe CKPY'IHBa

HMe JIJ1CTheB» j ,ll;JIR CJIHBbl - « JJHHeHHafl M03aHKa CJIM

Bbh M «pacTpecKHDmme KOphr» ; ,D;JIR nepc:11:Ka - «ny'l

KOBOCTh noöero!B» , IIPH'IHHOf.i: KOTOPOH BePQRTHO SIBJifl

eTCR CKpb ITbit't l :IHPYC K OJib Q eBOH Ilf!THJ1CTOCTH 3eMJJR

m1KJ.f j AJIH a6p HKo c a - ocna, «JI11HeMHbi ti y3op» H He

KpoTu'lecKaa KOJlbQeBaH IlßTHffCTOCTb. 

Summary 

Hartmut KEGLER, Heribert Egon SCHMIDT und Hans-Heinz 
SCHIMANSKI 

De tection of further virus diseases in fruit trees in the 
German Democratic Republic 

Several virus diseases of fruit trees new for the GDR were 
established by repeated transmission experiments to woody 
indicators and herbaceous test plants as weil as characteri
zation of single viruses in 1964 to 1967. In apple varieties 
.:ind rootstocks were found witches'broom, stempitting, 
stemgrooving, scaly bark and chat fruit ; in pears bark 
necrosis, bark split, decline and apple rubbery wood; in 
sw eet and sour cherries green ring mottle, flowering cherry 
stunt, plum bark split and pseudo leaf roll; in plums narrow 
striped variegation and bark split; in peaches a shoot stunt
ing connected with strawberry latent ringspot virus; in 
apricots plum pox, line pattern and necrotic ringspot. 

Für te chnische Mitarbeit danken wir unseren As5istentinnen lnge 
WASSERZIEHER. Karin EISBEIN, Hildegard H ÜTrEPOHL und Helga 
DIETRICH • owie Herrn Gfirtnermei1te:r W. TRAUNSBE.RGE.R. 
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Buchbesprechungen 

CASH, E. K.: A mycological Engliab-Latin glosoary. 1965, VI + 152 S„ 
brosch„ 8,50 $ . New York und London, Hafner Publishing Compan:,r 

Als erster Band e iner unter dem Name n „Mycclogia Memoil'" erschein en
den Publikationsreihc für mykologiache Arbeiten grö6ercn Umfongcs ist 
nunmehr ein Englisch-Lateinisches Glossarium herausgegebe n worden. Dieses 
im Auftrage des New Yorker Botanischen Garte ns und der Amerikanischen 
Mykologischen Gesellschaft veröffentlichte Wörterbuch dient allein dem Zweck, 
englischsprachigen Mykologen die Abfassung lateinischer Diagnosen bei 
Neubeschreibungen zu e rleichtern. Oas Buch e nthält keinerlei grammatische 
Anleitungen - in dieser Hinsicht wird auf die einschlägigen Lehrbücher 
verwiesen - , sondern stc11t eine umf an greiche Sammlung von Wörtern dar, 
die im englischen Sprachbereich zur Beschreibung von Pilzen gebra ucht 
werden . Des besseren Verständ nisses wegen wird b ei jedem e nglischen 
Begriff die Wortgruppe (Subst ., Verb. etc.) angegeben. Bei den lateinischen 
Substant iva w erden das Genus und die Gene tivendung und bei den Adi ek
tivcn die Nom ... , Sing . .. Endungen sämtlicher Genera aufgeführt. Existierert 
synonyme lateinische W orte. so sind sie ohne eine w ertende Rang ordnung 
in alphabetischer Reihenfolge zusammengestellt. Ne uere wisscnsche:ftliche 
T('rmini werden durch Anhängen e iner entsprechenden Endwig latinisiert. 
z. B . pscudophiaHs. - idis fern . fü r Pseudophialide oder phomatoideue, ·a, 
·um für Phoma-artig. Da dieser Handhabung eine gewisse W illkür anhaftet. 
,st es sehr nützlich, dalj durdi die He rausgabe d ieses Glossariums der ein
hei tliche Gebrauch solche Facha usdrücke crmoglicht wird. Obwohl die 
englischsprachigen M yk ologen zweifellos den gröljten Vorteil vom Gebrauch 
dieses Buches habe n werde n, kann es d och auch im deutschen Sprachbereich 
mit Vor teil verwendet werden, nämlich dann, w enn bei taxonomischen Ar
b eiten englische Publikationen herangezogen werd en. Da das Gl ossarium 
ausschlieljlich als Hilfsmittel für die Verfertigung l ateinischer Diagnosen 
gedacht ist. liegt das Schwergewicht eindeutig auf morphologischen BegrH
fen, physiologische Fachausdrücke finden sich dahe r nur wenige. Die Rück
übersetzung lateinischer Diagnosen in eine modeme Sprache is t mit Hilfe 
dieser Englisch-Lat einisdien Voka belliste nicht möglich, dennoch dürfte sich 
die Anschaffung dieses Buches für mykologisch a usgerichtete Bibliotheken 
und f ür Pilztaxonomen lohnen . 

K. NAUMANN, AscherS!eben 

MOSER, J\4. , Kleine Kry plogamenflora , Basidiomyceten II. Teil. Die Röhr• 
lingc und Blätterp ilze (Agaricales). 1967, 443 5 .. 13 Tafeln, 1 Farb?afol, 
P lastik, 40.- DM. Stuttgart, Gustav Fischtr 

Fortschritte in der syetematischen Bearbeitung der Aga.ricales sowie aus 
eigene n Studien gewonnene neue Kenntnisse veranlallten Verfasser .:r:u 
einer Neubearbeitung des in Fachkre isen angemein geschätzten Bestim
munga buches. das nun in 3. Auflage vorliegt, 

Gegenüber d er 2. Auflage wurden verschiedene frühere . Cyphellaeeae· 
sowie die Gattung Palyporus nun zu den Agaricales gestell t. Die Zahl 
der berücksichtigten Arten - bei de nen es sich z. T. um neue chnrak
tcristische, noch nicht gültig veröffentlichte Arten handelt - wurde erh eb
lich vermehrt . Dem internntionalcn Reiseverkehr Rechnung trag-end. wird 
damit die Möglichkeit zur Bestimmung von Pilzarten verschiedener F loren
gebie te gegeben . Die Gastromyceten blieben dagegen in der vorliegenden 
Auflage unberiicksichtigt, um den Umfang de• Buches nicht übermätig nus· 
zuweitcn. 

Der dichotome Best immungsschlüssel berücksichtigt außer mikroskopi
schen auch makrosk opische Merk male sowie ehern. Reaktionen . Bei Arten, 
die sich a n Hand makroskopischer Merkmale nicht eindeutig bestimmen 
lassen , w urde der Schlü3'5el allLrding~ vorrangig auf mik roskopischen Merk„ 
malen aufg ebaut. Der Neuauflage i.st eine Farbtafel z ur Bestimmung der 
Spore npulverfarbe beigef ügt, die die Bestimmung nach dem Gattung s · 
schlü•sel erleichtern soll. Das Buch iot mit 429 Abbildungen ausges tattet. 

Der besseren Übc.rs.icht wegen wurden sie im Ans eh lu.fj an den Bes tim· 
mungsschlüseel nuI 13 Tafeln zusammengestellt. 

Amateure und Fachmykologen, die den Wert des leide r seit Jahren 
vergriffen g ewesenen Bestimmungsbuches z u schätzen wissen, werden die 
Neuauflage bcgrülje n und dem Verfasser fü r die Neubearbeitung Dank 
und Anerkennung zollen, 

W. KÜHNEL, Kleinmachnow 

ZYCHA, H .; KATO, F., Untersuchungen über die Rot.fäule der Fichte. 1967, 
120 S ., 38 Abb., 24 Ta b„ kart. , 25,80 DM, Frankfurt am Main, J. D. 
Sau erländers-Ve rl. 

Schadumfong , Erreger u nd ökologi•che Bedingtheit der Kernfäule an 
Fichte werden anhand von Pro bcfiächenauswertungen sowie mit H ilf e sta· 
tisti1chcr Erhebungen aus Staatlichen Forstämtern für Nordwestdeutsch
land, speziell für Niedersachsen, dargestellt. Die durdl Wurzelparasiten. 
insbesondere durch Fomes annosus. beding te echte Kernfäule betrjgt 
danach 6,6° o des j ähr lichen Fichteneinschlages (Erntefestmete r mit Rinde) . 
Weitere 13,5"/o Faulholz werden durch Wundfäule n infolge oberirdischer 
Stammverletzungen und damit durch andere Pilze verursacht . Bezogen auf 
das fnu]stammproze nt erreicht die Kernfäule bis e twa zum Alter 30 ihren 
e ndgültigen Umfa nET, d er bezüglich FäuledurchmeHer und Längsausd eh· 
nung hauptsächlich vom St.andort , nicht aber von d er Leistungsklasse oder 
den Mischbaumarten, a bhängt. Die hefallsfördernde Wirkung von hohem 
Basengehalt, Wechselfeuchtigkeit, Staunässe und starker Bestandesauflich
tung in süde:x:ponierten Lagen sowie die Gefährdung von Erstauffors tun
gen werden erneut bestätigt. Isolierungen ergaben, da.lj Fomes annosus in 
ca. so0•0 der Fälle d ie Kernfäule verursacht. In ger ingerem Umfang treteu 
Atmi11aria mellea. Coryne sarcoides, Polyparus ab ietinus sowie ver 
schiedene a ndere Pilzarten als Kernfiiulcerrcger auf. Fragen der Infek 
tiorubiokgic und der Prophylaxe bzw. Bekämpfung von Farnes annosus 
werden nur a m Rande behande lt, so dafi die Arbe it diesbezüglich keine 
neuartigen Ergebnisse bietet. Der We rt der Untersuchungen liegt in ihrem 
Charakter a ls Gebietsmonographie über die auch in NW-Dcutschland weit · 
verbreitete Fichtenkrankheit. 

G . RITTER, Eberswalde 

THOMSON, W. T. , Agriculti.oral cbemica ls. Book I , Insecticides. 1967, 
365 S„ Ringband, 10,00 $, Davi s, Calif„ Thomson Publications 

Die Zahl der Buchcr über Pflanzen,chutzmittel wächsl zur Zeit recht sdinell; 
e ine erfreuliche Be reicherung ist das zu besprechende Werk je doch nicht. 
Die zweit.:: Auflage bringt zwar die wichtigsten Neuerscheinungen auf d em 
Gebie t d er Insekti:;,;ide. ·aber au ch die meisten Fehler der erste n Auflage. 
auf die bereits BERAN 1965 (Pflanzenschutzberichte Bd. 33, S. 25) hinweist . 
Beim Diaz inen (S. 184) fehlt der Methylrest a m Pyrimidinring, Mevinphos 
(S. 192) wird beharrlich zum Thiopho•ph oro:iureester deklariert, beim 
Ronnel (S, 201) wird die unrichtige Stellung der Cl·Atome am Bcnz~lring 
beibehalten und beim Co•Ra l (5. 209) fehlt das 0 -Atom zwischen dem P 
ur.d dem Cumarinrest. Desgleichen konnte sich der Autor nicht e ntscheiden , 
an welchem C-Atom Jcr Cumarinrest mit Thiophosphat verbunden ist. l!n
befriedigend jst aurh die Bene nnung der Verbindungen. tommon names 
wechseln in bunter Reihe mit Handelsnamen, hfmfig fehlen die [SO-Bezeich
nungen vcillig. Sicherlich ist d ie H erausgabe solcher kurzgefoljten Über· 
sichten zu b egrüfjen. Diese mU6ten aber - neben der Korrektur de r bereits 
genann ten Mängel - durch weitere kurz ::Jefafj te Angaben ergUnzt werden. 
Hierzu gehören ganz gewifj e inige physikalische Eigenschaften sowie wc• 
nigstens Hinwejge auf Karenzzeiten und An wendungsb egrenzungen. 

E. HEINISCH, Kleinmachnow 
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- , Proceedi11g1 of the seoond Britiah in•eotioide and fwlgioide oonforence 
1�63, Proceoding• oft tbe third Brili•h i!lsedi<ide and fungicide confe· 
rence 1965, 1963, 1965, 488 S . ,  521 S., mit Abb. u. Tab„ Karton, 55 s. 
60 s, Thomton Heath, Croydon. Surrey, Brltlsh insecticide and Fungicide 
Council 
Die vom 4. bis 7. 11 .  1963 in Bri"hton, Su11er, durchgeführte Tagung 

berichtet in 11 Sektionen über insektizide und fungizide Fragenkomplere 
des Obst·, Gemüse· und Feldbaues. Der Tagung vorangestellt war ein Vor· 
trag von FRAZER über Vorteile und Gefahren durch Pßanzenschutzmittel. 
In der 2. Sektion wurden die in Groljbritannien (RILEY) . in den Nieder· 
landen (Ten HOUTEN) in Belgien (KIPS), in der Schweiz (VOGEL) und in 
Frankreich (SHARMET) be•tehenden Vorschriften über eile Or9anisation der 
Kontrolle und Prüfung von Pllan.zenschutzmitteln behandelt. Weitere Sek
tionen (3 bis 6 und 9) beschßftfgten sich mit dem Auftreten, der wirt· 
schaftlichen Bedeutung und der Bekämpfung von Krankheiten und tie· 
riechen Schlidlingen an Getreide, Hackfrüchten. Gcmü1e, Zierpflanzen und 
der Schwarzen Johannisbeere. Die Möglichkeiten der chemischen Boden• 
desinfektion in Gewächshäusern gegen Nematoden und bodenbürtige Pilze 
(LAST, PEACHEY, DUNN. HAMS und COLLYER) und die in den Gewächs· 
bäusern bestehenden Spinnmilbcnprobleme (HUSSEY) wurden in den Sek·
tioncn 7 und 8 dargelegt. GÜNTHART und VOGEL glauben die Gefahr
einer Resiotenzbildung hier durch opcziclle Spritzprogramme vermeiden zu 
können. Neben dem Einsatz verschiedener chemischer Präp:irate, unter 
denen die akarizide . Wirkung deo Tetradifon hervortrat, wird die Vcrwen· 
dung von Prädatoren zwar als wfrkeam, für den praktischen Einsatz jedoch 
als noch nicht ausreichend erprobt angesehen (GOULD) . Die beiden letzten 
Sektionen besdiiiltigen sicli mit neuen Wirlutcffen, Formulierungen und An· 
wendungsverfahren . Sk wurden eingeleitet mit einem Referat über den 
Einllu.lj verschiedenster Faktoren auf die Wirksamkeit der Insektizide 
(POTl'ER). Eine Abhängigkeit des Wirkungsgrades von der Partikelgrö6c 
des W irk1toffes wurde auch für die nkarizlde und fungizide Wirkung de• 
Binapacryl dargestellt (CLINCH, COLLYER, GROVES und HIGGONS) . 
Durch gleichzeitige akorizide und fungizide Wirkung zeichnet sieb auch der 
Wirkstoff 6-Methyl·cbinaxalin-2,3·dithiocarbamat au.< (MARTIN und WAL· 
KER). 

In Untersuchungen über die Abhängigkeit des akariziden Wirkungsgrades 
der 4,4·Dichlorbenzylsäureester von den eingeführten Alkyl•, Cycloalkyl· 
oder Phenylradikalen erwiesen sich die Verbindungen Chlarbenzilat und 
Chlorpropylat als die wirksamsten (GASSER u. GROB) . Unter verschie
denen 0.0-Dimethyldithiophosphaten zeigte die Verbindung Thiocron {Ciba 
2446) neben guten aphiziden und akariziden Eigenschaften auch eine relativ 
geringe Warmblütertoxizit.!it (DITl'RICH u. BACHMANN) . Umfangreiche 
Versuchsergebnisse mit Disulfoton unterrichteten über die Bekämpfung a· 
möglichkeit der Blattliiuse an Kartoffeln, Zuckerrüben und Rosenkohl 
(WALKER) . Schlie(llich wurden die physikalischen Eigenschaften und toxi· 
kologischen Werte de• Vamidothion (HEYWOOD) und •eine Wirkaamk'ei\ 
gegen Aphiden, Apfelsägewespe und Spinnm ilben (SOPER u. TERRY) 
erörtert. ln den Vorträgen über Fungizjde wird die Wirksamkeit verschie•
dener Kupfer•FormuUerungen (McINTOSH) und des Mancozeb (WOOD)
gegen Phytbophthora infcstans, ferner ein für Warmblüter hochgiftiger
Wirkstoff, das Dithinnon (LD:,a oral für M.!iw,e �w. Ratten � 1, 14 bzw . 
1.015 mg/kg) (BERKER. HIERHOLZER u. MOHR) und die Verbindungen 
2,4-Dinitrophenyl-n·pentylsulphon und 2,4·Dinitraphenyl-Holylsulphoxyd als 
Vertreter einer neuen Gruppe von Fungiziden beschrieben (HAMS. HIG·
GONS, MARSHALL u. STEVENSON) . 

Dle 3. Tagung über insektidde und fungizide Pflanzenschutzmittel fand 
in der Zeit vom 8. bis 11 .  November 1965 statt. Sie wurde durch einen
Vertrag über die Erfahrungen mit Chemosterilantien und den Einsatz mit
Gammastrahlen behandelter Insekten eröffnet \BORKOVEC) . Dem viel·
seitigen Problem der Insekthüd· und Aknrizidresistenz waren in einer 
speziellen Sektion 7 Vorträge gewidmet. Die Okonomie der Pflanzenschutz
ma.tjnahmen wurde beim Einsatz von [nsektiziden in Kartoffeln (CARDENI
und in Kohl (GRAHAM), bei der chemischen und biologischen Bekämp
fung von Te!rcmychus urlicae in Gurkenkulturen (HUSSEY u. PARR), bei 
der Bodendesinfektion gegen Wurzelkrankheiten im Tomatenanbau und 
gegen den Kartaffelnematoden (SMITH) und weiterhin mit Fungiziden 
gegen die Blattfallkrankheit der Schwarzen Johannisbeere (WIGGEL) unter
sw:ht. Ergänzt wurde die wirll!chaftliche Bedeutung der Pflanzenkrankheiten 
durch eine Darstellung über die Abhängigkeit der Anzahl der Blüten und 
des Erntegewichtes der Früchte von dem Befall•grad durch Sphaero!heca 
mors-uvae an Schwarzen Johannisbeeren (CORKE). In einer weiteren Sek· 
tion O.ber Ausbringungsmethoden der Pflaru:enschutzmlttcl kamen Aufwand· 
mengen und Bedeckungsgrad in Abhdnglgkeit von der Anwendungsform 
(MORGAN, BYASS u. READ) , weiterhin der Einsatz von Flugzeugen 
OOHNSTONE) und Methoden zur maschinellen Ausbrlngung von Grana·
taten (MACEPEACE) zur Ausführung. Auf dieser Tagung standen in einem
Vortrag auch die Nebenwirkungen der Pllnnzenschutzmittel auf die Boden· 
fauna zur Diskussion (NEW MAN) . In den Sektionen über Pilzkrankheiten 
wurde u. a. die Bekämpfung von Bottyei• cinerea an Erdbeeren behandelt, 
wobei Dichlclluanid eine hervorragende fungizide Wirkoamkcit aufwies 
(WIGGELL u. CROXALL. MARTIN. CLEWLEY, WALKER u. COCK!.E) .
Darüber hinaus wurden Untersuchungen aber den Infektionsverlauf (JAR· 
VIS) und die Bedeutung der Behandlungstermine in Erdbeerkulturen 
(MOORE, KIRBY u. BENNETT) und die BekämpfunEJ von Botty!is cinetea 
an der Schwarzen Johannisbeere mit Winterspritzmitteln (CORKE) be· 
handelt. Günstige Ergebnisse über die Bekämpfung der Krautfäule der 
Kartoffel erbrachten die neueren Fungizide Fentinacetat und eine weitere
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Triphenylzinn·Verbindung (MeINTOSH) , Unteraucllungen mit Featinacetat 
zeigten dagegen im Vergleich zu Kupferoxyd, Zineb und Maneb gegen 
Peronospora farinosa an Zuckerrüben keine wirksame Verbesserung (BY· 
FORD) . Über vergleichende Untersuchungen mit kupferhaltlgen Präparate11 
und Streptomycin gegen Pseudoperonospora bu,nuI; an Hopfen bericlitetc 
COLEY-SMITH. Eine umfangreiche Vortragsgruppe be1chäftlgte sich mit 
der Beschreibung und dem iniektiziden Vergleich von Wirkstoffen, die Im 
Obstbau (DICKER), im Gemiisebau (WRIGHT, MAKEPEACE u. SMITH) .  
und in Getreidekulturen (GRIFFITHS u. SCO'IT, GEERING u. BOND) an 
dlc Stelle der bisher übliclicn chlorierten Kohlenwasserstoffe t1·eten sollen. 
Ferner wurde ein Verfahren zur Ermittlung geeigneter Carbamate bzw. 
organischer Ph'>sphorsäurevcrbindungen zur Bekilmpfung der Ob,tmade mit 
Hilfe der LD;;o· und LD,o·Werle, der Halbwet'i:!Ozeiten, der sich daraus 
ergebenden Dauer der Schutzwirkung, weiterhin der Tox:izitlit gegen Eier 
und Adulte und gegen Junglarven in den Apfeln (GRATWICK u. TOW) 
vorgeschlagen. Auf die Ersatzmöglichkeit von Endrin und Endosulfan zur 
Bekämpfung von Gallmilben an der Schwarzen Johannisbeere durch Schwe
felkalkbrühe und die gleichzeitige fun9izide WirkunEJ wurde verwiesen. 
Die praktische Anwendung wird j edoch durch die Phytotoxi,itilt der Schwefel· 
kalkbrühe (SMITH) eingeschränkt. Durch granuliertes Parathion (SELLECK 
u. EVANS) und ebenso dusch Phorate und Thionazin (CALDICOTT) 
konnte der Bekiimpfungscrfalg des Aldrin gegen Drahtwürmer nicht erreicht
werden. In der Sektion für neue Insektizide und Fungizide wurde u .  a.
über die Wirkungswei,e van granuliertem Dimethoat im Boden (ADOLPH!) 
und von Bromophos auf und in der Pflanze (IMMEL u, STrASNI) ,  über 
die aphizide und insektizide Wirkung de• Formotbin (WOOD u. 
TYSON) , die akariziden und fungiziden Eigenschaften des Dinabuton 
(EMERY, PIANKA u. SMITH), die Wirkungsdauer einer speziellen Dichlor
vas•Formulierun9 in geschlossenen Räumen (FISKEN), die Eignung von 
Winterspritzmitteln auf der Basis des Fluoriitbylester der Alpha- und Beta· 
Naphthylessigsiiure gegen Wintereier von Tetranycbiden und Blettliiusen 
(PIETRI-TONELLI, MICHIELI, ANTONGIOVANNI, CARACALLI, LA· 
SAGNA, SIDDI u. SALVANESCHI) und über die Dauerwirkung verschle· 
dener Ester der Chrysanthemumsäurc und über die synergistische Eignung 
des Piperonylbutoxydes (ELLIOTT, JANES, JEFFS, NEEDHAM, SAWICKI 
u . STEVENSON) berichtet. Ein Dithiacarbamat-Wirbtoff mit den Metallen
Kupfer, Zink und Mangan zeigte gegen Phytoph!hora infestaru an Kartof
feln im Vergleich zu den bisher bekannten Fungiziden günstige Ergebnisse. 
Ebenso erwies sich das neue Fungizid RE 5865, ein Sulphenimid, gegen 
Apfel,chorf als vorteilhaft. 

E . THIEJl/1. Kle inmachnow 

CHANCELLOR, R. J. , The ident!Jication af weed seedlings of fnnn and 
garden. 1966, 88 S . ,  170 Zeichnungen , brosch „  15 s. Oxford, Blackwcll 
Scientific Publieations 
Das vorliegende Buch van CHANCELLOR will dem Leser helfen, die 

wichtigsten Unluautarten im Stadium der kleinen Rosette zu erkennen. 
169 Unkrautarten sind erfa6t, davon 162 abgebildet. Es handelt sich um 
Arten, die nicht nur auf den Brltl1chen Inseln, sondern auch bei uns häufig 
vorkommen. Nach einfachen Merkmalen wie Geotalt und Be,chaffenheit der 
Keim· und ersten Laubbliitter, Hypokotyllange, Behaarung u. a. m„ sind 
die aufgenommenen Arten in 32 Gruppen unterteilt. Die Vertreter jeweils 
einer Gruppe sind nach Möglichkeit auE einer Seite zu1ammengestcllt, so 
dag das Auffinden einer Art zicmlidt einfach ist. Die Abbildungen sind 
treffend. heben das Typische hervor und geben von Arten. die j e  noch 
Standort stark variieren, zwei h/Jufig auftretende Modifikationen wieder. 
Manche Zeichnungen sind, um einige Merkmale besonders heraus•ustellen. 
etwas stilisiert. Die Pflanzen werden jeweils nach dem Erscheinen des 
1 .  Blattes baw. Blattpaares dargestellt. in einigen Fällen in einem späteren 
Blattstndlum. um das Typische der Blattstellung zu erfas•en. - Der den 
Abbildungen gegenübo,..t hendc Text gibt kurze Hinweise über Erkennungs
merkmale, Verwechslungsmöglichkeiten, Vorkommen und Standort .  Da für 
den erfolgreichen Einsatz selektiver Herbizide das Erkennen der auftreten
den Unkrautarten unerl!if]lich ist. gibt un, dao vorliegende Buch eine 9ute 
Unterstützung. 

Chr. SCHWAR, Schwarzheiic 

KIFFMANN, R. , Illustriertes Be1timmungsbuch für Wiesen· u11d Weidc
pßanzen des mitteleuropäischen Flachland .. , Teil C Schmetterlingsblütler 
('Papilion6.täe), 2. Aufl . .  1966, 67 S„ geheftet, GrazjStmk . , Selbstverlag 
R. Kiffmann
In dem Bestimmungsbüchlein sind alle die Schmetterlingsblütler, die 

im Ackerfutterbau und auf dem Dauergrünland als Nutzpflanze sowie als 
Unkraut vo11 Bedeutung sind, enthalten. Die Pflanzen konnen sowohl im 
bl ütenlosen als auch im blühenden und fruchtenden Zustand bestimmt wer
den. Hierzu ist das Büchlein in zwei Bestimmungsschlüseel geteilt. die 
j eweils die erfa.tjten 47 Arten in 9 Gruppen gliedern. Der Text wird durch 
zahlreiche, eindeutige und klare Zeichnun9en ergänzt. Da da,, Typische 
nochmals in Einzeldarstellungen herausgestellt wird und zu Jedem Be
otimmungsschlü,sel einleitend nn Hand von Abbildungen die Begriffe er
läutert we,,den, dürfte eine Fehlbeotimmung ksum möglich sein. In dem 
beschreibenden Text sind bei den Arten, deren Verbreitungsgrenzen in 
Deutsdtland ader Mitteleuropa liegen, Hinweise über das geographische 
Vorkommen gegeben. Alles In allem ist dieses kleine Heft beim Bestimmen 
der Schmetterlingsblütler recht brauchbar. 

Chr. SCHWAR, Schwarzheide 




